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Die Aufgabe der Reaſchuſe in erziehlicher Beziehung. 


In dem erften Programme unſerer Schulanftalt war über das Weſen der Realſchule 
geſprochen worden. Es blieben dort weſentliche Punkte einer ferneren Beleuchtung vorbehalten, 
und die diesjährige Abhandlung wurde dazu beſtimmt, zunächft einige Andeutungen in Bezug auf 
die Löſung der erzieblihen Aufgabe der Schule, ins Beſondere der Realſchule, zu liefern. 

Es liegt nicht in unſerer Abſicht, mehr zu geben, als eben Andeutungen. Die Kunſt der 
Pädagogik bat am meiſten gelitten durch weitläufige, oft aufdringliche Rathgeberei, welche in 
wohlgemeinter Anmaßung bis zu Einzelheiten fortging, deren Behandlung lediglich durch die 
Perſönlichkeit des Lehrenden oder Erziehenden beſtimmt wird. Cin Lehrer kann allerdings in 
Zweifel ſein über Umfang und Tiefe des unter gegebenen Umſtänden zu Erſtrebenden, kann ſich 
daher irren in der Wahl feiner Mittel; iſt er jedoch über Ziel und Richtung im Klaren, ohne 
im Stande zu fein, jenes feftzubalten und ſich in dieſer zu bewegen, fo wird er es freilich mit 
jenen pädagogiſchen Recepten verſuchen müſſen, würde aber beſſer thun, feine Kräfte einer anderen 
Wirkſamkeit zu widmen. 

Wir begnügen uns mit Darſtellung der Aufgabe und erwägen die Bedingungen zu ihrer 
Löſung — mehr intereſſirt den Laien nicht — das Detail der Realiſirung bleibt der Erfahrung 
und Praxis der Zunftgenoſſen zur Anwendung auf die beſtimmten Verhältniſſe überlaſſen. 

Die erziebliche Wirkſamkeit der Schule findet Seitens der Familie im Allgemeinen keine 
größere Schätzung und Anerkennung, als die iſt, deren ſich etwa der häusliche Unterricht durch 
Eltern oder Privatlehrer Seitens der Schule zu erfreuen hat. Wie ſich öffentliche Lehranſtalten 
meiſt gleichgültig, oft abwehrend gegen den häuslichen Unterricht verhalten, zeigen ſich die 
Familien nicht ſelten empfindlich, zuweilen opponirend gegen die öffentliche Erziehung. Der 
Nichtpädagog betrachtet, wenn er eben nicht weiter reflektirt, die Familie ebenſo als alleinige 
Leiterin der Erziehung, wie er der Schule den Unterricht als Monopol zuſchiebt. Ob und in 
wie weit die Schule didaktiſche Bemühungen des Hauſes zu beachten, zu benutzen, auf ſie zu 
rechnen und zurückzugehen habe, verdient umfaſſender erwogen zu werden, als es bisher geſchehen — 
ſprechen wir jetzt von der Erziehung. 
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Die häusliche Erziehung geht von einem natürlichen, unmittelbar gegebenen Verhältniß 
aus, erweitert und veredelt es, kommt aber im Weſentlichen über die Sphäre des Familienlebens 
nicht hinaus. Ihr ſubjektiver Charakter läßt eine Trennung von Sache und Perſon nicht zu 
und entbehrt bei der nothwendigen Berückſichtigung der individuellſten Beſonderheiten ebenſo der 
leidenſchaftloſen objeetiven Beurtheilung der zu Erziehenden, wie der Objekte ſelbſt, an denen 
ſich der Zögling heranbilden könnte. Zur Bildung für das Leben im Staate reicht deßhalb die 
häusliche Erziehung nicht aus, und es iſt eben Sache der Schule, einerſeits die ſorgſame 
Beachtung der Individualität des Zöglings feſtzuhalten, da er einer objektiven Behandlung nicht 
zugänglich ſein würde, andererſeits durch ſeine Einführung in einen geſetzlich geordneten, ſittlichen 
Organismus, der ſomit das Weſen des Staates in ſich abſpiegelt, für ein vernünftiges Leben 
in dieſem vorzubereiten. So nämlich vermittelt die Schule zwiſchen dem kleineren Kreiſe der 
Familie und den größeren Gemeinſchaften der buͤrgerlichen Geſellſchaft und des Staates. 
Natürlich treten indeß die Reſultate der Familienerziehung deutlicher und ſtärker hervor, als die der 
Schule. Jene machen ſich ſogleich und unmittelbar an den Gewohnheiten, der Haltung, dem 
geſelligen Benehmen, der ganzen Erſcheinung des Kindes bemerkbar, und oft prägt ſich ſo ein 
gewiſſer ſittlicher Familientypus auf Generationen hin aus. Dagegen zeigen ſich die Erfolge der 
Schule in Bezug auf Erziehung größtentheils erſt im ſpäteren Leben fruchtbar und werden 
zunächſt mehr nur in ihr und für ſie erſichtlich. Dazu kommt, daß ihr Hauptzweck überhaupt ein 
äußerlich Bemerkbares nicht fein kann und weſentlich nur in der Behandlung der Unterrichts 
objekte heraustritt, die bei ſchwächeren Talenten nicht einmal die erfolgreichſte zu ſein braucht. 
Erfolge aber im Unterricht ſind es vorzuͤglich, welche ſich der Beurtheilung leicht darbieten und 
durch welche ſich daher die Schule nach außen hin in ihrer Tüchtigkeit ausweiſt; und da nun 
bei den nicht geringen Anſprüchen auf beſtimmt Einzulernendes und Einzuübendes Examina der 
verſchiedenſten Art Eifer und Kraft der Lehrer und Schüler feſſeln, gewinnt ſelbſt für dieſe die 
rein fetentififche Seite leicht ein Uebergewicht und die erziehliche Wirkſamkeit entrückt ſich den 
Augen des Nichtpädagogen völlig. 

Ueberdem iſt vielfach gerade den deutſchen Schulen der Vorwurf gemacht worden, daß 
ſie über dem Hervorbringen von Wiſſen, den Anregungen zum Denken die Fertigkeit des 
Könnens vernachläſſigten, Sicherheit im Handeln nicht anbauten, auf das alſo, was den 
Charakter vorbereite und bilde, zu wenig Gewicht legten — und wer wollte leugnen, daß in 
der That auch bei unſerer Schulerziehung der Grundfehler der deutſchen Nation zum Vorſchein 
kommt, auf dem freilich auch ihre Grundtugend beruht? — 

Daß zwar die Schule, wenn ſie anders noch Zeit dazu habe und Gelegenheit finde, auf 
die Erziehung der Kinder Bedacht nehme, wird gern geſehen und, namentlich wenn die häus— 
liche Erziehung ſich rathlos weiß, auch häufig gefordert, aber über die Macht dieſer Schulerziehung, 
ihr Weſen, ihre Grenzen find die Vorſtellungen ſehr unklar“). — Die energiſche Natürlichkeit 


' ) Die Frage über die erziehliche Wirkſamkeit der Schule hat erſt innerhalb der modernen Staaten Bedeutung 
erhalten. Denn bei dem wenig komplieirten Staatsweſen der Alten war die Erziehung für die Familie auch zugleich 
eine für den Staat und das öffentliche Leben, und es bedurfte eines zwiſchen Staat und Familie vermittelnden 
Inſtitutes nicht, weil die Lebensſubſtanz des Staates weſentlich nichts Höheres enthielt als auch der Familiengeiſt 
umfaßte. Wenn in Sparta, wie es Plato für ſeine Republik wollte, der Staat die Familienerziehung übernahm, 
ſo vermochte er dies unmittelbar, gleichſam als vergrößerter Familienkreis. Je mehr indeſſen das Bewußtſein von 
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der häuslichen Erziehung fehlt, wie wir ſahen, der öffentlichen, darum ſcheint Vielen die Schule 
wenig oder gar nicht zu erziehen; Andere, gewöhnlich leidenſchaftliche Freunde oder erbitterte 
Feinde der Bildung, glauben das Weſen ganzer Zeitrichtungen von der Schule abhangig und 
möchten die Lehrer für den Gang der Weltgeſchichte verantwortlich machen. Als Mittel zur 
Schulerziehung werden vielfältig die diseiplinariſchen Maßregeln betrachtet, häufig die Unter— 
richtsgegenſtande ſelbſt, namentlich die ethiſchen, wie Religion und Geſchichte. Daß endlich der 
Zweck der Schulbildung ſei, für das Leben zu erziehen, iſt zwar Aller Meinung, aber unter dem 
gleichen Namen verſtecken ſich die verſchiedenſten Erwartungen. Für welches „Leben“ joll denn 
erzogen werden? — 

Einigen wir uns über einige feſte Geſichtspunkte. 

Wenn man die erziehliche Wirkſamkeit der Schule im Gegenſatz zu ihrer unterrichtlichen 
betont, ſo denkt man beſonders an die ihr möglichen Einwirkungen auf den Willen. Es wird 
erwartet, daß der Wille ihrer Zöglinge durch die intellektuelle Ausbildung, welche ſie gewaͤhrt, 
gewöhnt ſei, ſich auf Gutes und Edles zu richten; es wird gewünſcht, daß der Wille durch die 
ernſte Beſchäftigung, zu welcher die Lehrenden anhalten, Kraft und Ausdauer gewonnen habe; 
man hofft, daß der Wille vermöge einer einſichtigen Leitung der Schulerziehung befähigt ſei, 
ſich auch ohne Antriebe von außen frei zu bewegen und die Form der Selbſtbeſtimmung als die 
feiner würdigſte zu betrachten. Freien Gehorſam alſo zu wecken gegen die Pflicht — das 
wäre die Aufgabe; aber es iſt die Aufgabe nicht bloß für die Schule — es iſt in ſittlicher 
Beziehung auch die höchſte für das Leben. — Ueberſehen wir deshalb nicht, daß die Schule 
nicht unternehmen kann, ſie durch ihre Zöglinge löſen zu laſſen, daß ſie ſich vielmehr wird 
begnügen müſſen, nur die Gewöhnung an ein Verhalten herbeizuführen, welches ſich gern, 
aus eigener Ueberzeugung dem Pflichtgebot fügt. 

Und dieſes Ziel zu erreichen, iſt ebenſowenig ein Kleines, als es leicht iſt. Strebt ihm 
die Schule mit Bewußtſein als ihrem höchſten nach, fo fällt ihr alles Andere, was nöthig iſt 
und wünſchenswerth erſcheint, von ſelbſt zu; hält ſie an ihm feſt, ſo ergeht an ſie jene tiefe, 
ſtets in der Form wechſelnde und neue Forderung, bei dem unendlichen Reichthum der Indivi— 
dualitäten alle Einzelnen zu verſtehen, ſie zu zähmen, zu ſchonen, zu reinigen, emporzuheben. — 

So iſt es denn freilich eine überaus dürftige Anſchauung, die Schule als bloße Unter— 
richtsanſtalt zu ſaſſen, wo die Einen aufpacken, was Andere abladen, — aber dennoch iſt ſie 
eine weit verbreitete, ja die gewöhnliche. Der Schulunterricht hätte nicht viel zu bedeuten, 


dem Rechte des Individuums ſich vertiefte, andererſeits der Staat ſich zu einem großen Reichthum von Einrichtungen 
ausbreitete, deſto mehr mußte auf die Schulerziehung Werth gelegt werden, durch welche dieſe Kluft zu überbrücken 
iſt. Der feinſinnige Montesquieu Περί richtig, wenn er als Vorzug der antiken Erziehung rühmt: elle n’etait 
jamais démentie. Epaminondas, la derniere année de sa vie, disail, &coutait, voyait, faisait les mömes choses 
que dans läge ou il avait commenee d'étre instruit, Aujourd’hui nous recevons trois educalions differentes ou 
contraires; celle de nos peres, celle de nos maitres, celle du monde. Ce qu'on nous dit dans la derniere, 
renverse toutes les idées des premieres. (De esprit des lois IV., 4.) Gleichzeitig wuchs natürlich die Anerkennung 
von der Bedeutung der Erziehung, in welcher das ideale Mittel zur Vervollkommnung der Menſchheit gegeben ſchien⸗ 
Kant ſetzt als „Prinzip der Erziehungskunſt, daß Kinder nicht dem gegenwärtigen, ſondern dem zukünftig möglich 
beſſeren Zuſtande des menſchlichen Geſchlechts, das iſt: der Idee der Menſchheit und deren ganzen Beſtimmung 
angemeſſen erzogen werden.“ (Pädagog. ed. Rink, p. 17.) Fichte wußte deßhalb 1807 „kein anderes Mittel in 
Vorſchlag zu bringen, die deutſche Nation im Daſeyn zu erhalten, als eine gänzliche Veränderung des bisherigen 
Erziehungsweſens.“ (Reden an d. D. N., p. 37.) 
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hätte wenigſtens vor der häuslichen Unterweiſung keine Vorzüge, wenn jene Meinung die 
richtige wäre. 

Denn ſelbſt in einer Zeit, welche das Wiſſen beſonders hochſtellt und auf ihr Fortſchreiten 
in dieſer Beziehung ſtolz fein darf, iſt es nicht ſchwer zu bemerken, wie das Herz des Menſchen 
und die Ausbildung des Charakters über Wirkſamkeit, Werth, Glück und Unglück des Lebens 
viel entſchiedener beſtimmen, als ein Mehr- oder Wenigerwiſſen von Demjenigen, was die 
Schule zu lehren vermag. Schlimm wäre es für ein Volk, wenn es dahin käme, das Examen— 
weſen, welches durch die Einrichtung der Staatsmaſchine für deren Diener gefordert wird, als 
das Normalmaaß zu betrachten, nach welchem es die Tüchtigkeit ſeiner Männer beurtheilt. Es 
iſt einleuchtend, daß nur aus einer ſittlichen Geſinnung dem an ſich haltloſen Wiſſen der rechte 
Zweck erwächſt. Nur der ſittliche Menſch will ein wahrhaftes Wiſſen, will Wahrheit, nur der 
Sittliche fühlt ſich den Menſchen verpflichtet, „exiſtirt gegen ſie nicht mit dem Kopf allein, ſondern 
mit dem Herzen.“ Wiſſen an ſich, d. b. Anhäufung von Material kann ebenſowohl den Zwecken 
des Genuſſes, der Eitelkeit, des Gelderwerbs, der Ruhmſucht dienen, als höheren — beftimmt 
doch nicht einmal das Zuſammenfaſſen ſolchen Materials in ein beſtimmtes Syſtem den Charakter 
des Menſchen, wie man denn praktiſch ſehr irren würde, wenn man in Behandlung der Menſchen 
aus dem Fatalismus des Einen, dem Stoicismus, Epikuräismus, dem Hegelthum des Anderen 
ſichere Schlüſſe auf ihr Verhalten in den verſchiedenen Lebensverhältniſſen ziehen wollte. — 
Wird nun auch dies nicht beſtritten, ſo beachtet man doch zu wenig den Einfluß, den eine 
gemeine oder ſchwächliche Geſinnung auf das Wiſſen ſelbſt übt. Denn Verſtand, Gedächtniß, 
Combinationstalent führen allerdings zum Wiſſen, aber dem ernſten, gewiſſenhaften Fleiße, dem 
treuen, ausdauernden Intereſſe, mit einem Wort — feſtem Willen iſt ebenſo ein Weg zum 
Wiſſen geöffnet, und während das geſinnungsloſe Talent mit Leichtigkeit das Wiſſen nach ſeiner 
formellen Seite ſich anzueignen vermag, gelangt die minder begabte Willenskraft zu einer 
geringeren Gewandtheit vielleicht, jedenfalls aber zu einem ſolchen Wiſſen, welches den Werth 
der Perſönlichkeit und des Charakters wahrhaft ſteigert. Aeußerliche und geringe Zwecke ver— 
äußerlichen und entwerthen auch das Wiſſen — dem Heuchler an dem Gehalt des Wiſſens lohnt 
das Wiſſen ſelbſt mit der Lüge. 

Es iſt deßhalb Widerſpruch in ſich, die Schule als bloße Unterrichtsanſtalt faſſen zu 
wollen, da ein abſtrakter Unterricht nothwendig ein jämmerlicher ſein müßte. Oder iſt es, nach 
Abſolvirung der Schulzeit etwas Anderes, als die ſittliche Geſinnung, welche den nunmehr ſich 
ſelbſt überlaſſenen Jüngling zur Erwerbung der fuͤr das wirkliche Leben erforderlichen anderweitigen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten Luſt, Kraft, Ausdauer verleiht? — In der That iſt das Wiſſen 
ſelbſt, das wahrhafte, eine Tugend, und es hört auf, wahres Wiſſen zu ſein, wenn es nicht von 
der entſprechenden Geſinnung getragen wird. 

Es iſt alſo nicht ſowohl eine Doppelrichtung auf Unterricht und Erziehung, welche der 
Schule einwohnen ſoll, als vielmehr jene Einheit des Wiſſens und Wollens, die ideale Vollen— 
dung der Menſchennatur, welche ſie zur Grundlage und Vorausſetzung ihrer Beſtrebungen zu 
machen hat.“) Es fragt ſich, wie dies geſchieht. 


) Sehr entſchieden jagt in Bezug auf dieſe Einheit von Wiſſen und Wollen Sokrates beim Tenophon, 
„daß Gerechtigkeit und überhaupt jede Tugend Weisheit ſei“, (ἔφη δὲ καὶ τὴν δικαιοσύνη» καὶ τὴν 


— 
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ΑΠ von Schulerziehung die Rede, fo denkt man leicht an gewiſſe Schulgeſetze und Schul— 
ordnungen, als hatten ſie vornehmlich die Beſtimmung, jene herbeizuführen, denn in ihrer Feſt— 
ſetzung und Handhabung macht ſich die Schule auch nach außen, namentlich der Familie gegen- 
über, in einer eigenthümlichen, von der häuslichen Erziehung mehr oder weniger abweichenden 
Art als erziehende bemerklich. Der Zuchtapparat der Schule, wie er in den verſchiedenen Schul— 
ſtrafen oder Belohnungen, bei den Cenſuren, den Prüfungen und Translocationen in Anwen— 
dung kommt, erſcheint als Erziehungsmittel und die Schulerziehung geht nach κ Anſicht auf 
in die Schuldisciplin. — Unterſuchen wir, wie weit fie im Rechte {Π. a 

Nun ſoll alſo nicht geleugnet werden, weder, daß diefe Schuldisciplin für das gefunde 
Fortbeſtehen einer öffentlichen Schulanſtalt etwas durchaus Nothwendiges ſei, noch, daß in ihrer 
Handhabung ein höchſt bedeutendes erziehliches Moment ſich geltend mache, aber dennoch wuͤrden 
wir davon abrathen, in ihr vorzugsweiſe die erziehliche Kraft der Schule finden zu wollen. 
Freilich, die bloße, nüchterne Schuldisciplin meinen auch wohl Jene nicht, welche fie mit der 
Schulerziehung identifieiren. Nach ihnen mußte der gute und humane Erzieher der Einſchärfung 
und genauen Durchfuͤhrung dieſer disciplinaren Maaßregeln durch gelegentliche Bemerkungen und 
Ermahnungen moraliſchen Inhalts das Strenge und Unangenehme zu benehmen ſuchen, dahin 
ſtreben, den Zögling von ihrer Nothwendigkeit zu überzeugen, wo möglich das ganze Schulgeſetz 
durch Einwirkung auf das Gemüth erſetzen und jo das rührende Schauſpiel herbeiführen, daß 
das Geſetz als Geſetz außer Acht gelaſſen und doch feinem Inhalte nach in williger Fügſamkeit 
befolgt werde. — Solche Anſicht wird dann parador klingen, wenn wir jagen, daß der tüchtige 
Schulmann ſich in dergleichen humane Erörterungen nicht einläßt, ſondern in Bezug auf jene 
Disciplin einfach und unbedingt Gehorſam fordert und dieſen im Nothfall durch angemeſſene 
Mittel erzwingt. Gerade nämlich die Uebung im Gehorchen iſt es, welche die Schuldiseiplin 
für die Schulerziehung jo werthvoll macht, denn das Gehorchen — das ſchnelle, genaue, unbe— 
dingte Gehorchen — iſt ſchwer und will gelernt uud geübt fein. 

Sonſt aber iſt gerade jene Schuldisciplin, verſtanden in dem beſchränkten Sinne, nach 
welchem fie die Befolgung der verſchiedenen Schulgeſetzparagraphen erzwingt, zwar eine Beihilfe 
fir die Erziehung, aber eine ſolche, aus der dem Pädagogen eine nicht geringe Schwierigkeit 
erwächſt, ſeiner wahren Aufgabe näher zu treten. — 

Denn zunächſt iſt ſie oder erſcheint wenigſtens als ein Aeußerliches, eine Ordnung, welche 
der Schule nicht um ihrer ſelbſt willen zukommt, ſondern weil dieſe den Charakter öffentlicher, 
Gemeinde- oder Staats-Anſtalten an ſich trägt, und hat deshalb eine objective Gültigkeit, die 
nicht bloß der Willkür des Zöglings, ſondern eben ſowohl den Anſichten des Pädagogen Schranken 
ſetzt. Was gefehlt wird gegen fie, muß als Fehler betrachtet und behandelt werden und Rüd- 
ſichten auf die Individualität der Lehrer oder Lernenden können in Bezug auf ſie nur wenig 
Platz greifen. Ihre Handhabung erfordert Gerechtigkeit, verlangt Gleichheit vor dem Geſetz, 


ἄλλην πᾶσαν αρετὴν σοφίαν εἶναι) (Mem. III., 9), wozu Aristoteles ergänzt: „Wenn Sokrates die 
Tugenden in die Erkenntniß ſetzt, ſo widerfährt es ihm, daß er die alogiſche Seite der Seele nicht berückſichtigt, die 
Seite der Neigung, des Wollens im Gemüthe (πάθος) und der Sitte (ήθος) — und ganz dürr: Eth, Nic. 6, 19: 
ουδὲ φρόνιµον ἄνευ τῆς ἠθικῆς der. Aber auch Sotrates hatte nicht an ein bloßes Unterrichten, 
Lehren und Lernen gedacht, aus der dann ſeine σοφία ſich erzeugen könne. 
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eine gewiſſe juridiſche Beurtheilung, welche, der Zurechnungsfähigkeit des Erwachſenen 
angemeſſen, Kindern einen Ernſt entgegenhält, zu deſſen gemüthlichem Verſtändniß fie zu ſchwach 
ſind. Deßhalb entſpringen aus ihrer Durchführung nicht ſelten Conflikte zwiſchen Schule und 
Haus, denn auch manchen Eltern entgeht dieſer Ernſt, oder iſt ihnen doch unbequem. 

Nun iſt aber ferner einleuchtend, daß auch der unterrichtliche Zweck der Schule nicht 
erreicht werden könnte, wenn nicht jene Schuldisciplin den Schutz übernähme gegen äußere Stö⸗ 
rungen und Hemmungen, wie ſie aus dem Zuſammen- und Gegeneinanderwirken fo vieler Willens 

richtungen von Eltern, Lehrern und Schülern ſich nothwendig erzeugen. Es ſteht alſo jene 
ſcheinbar äußerliche Schulordnung in engem Bezug auch zu den inneren Aufgaben der Schule 
und muß von dem Lehrenden feſtgehalten werden, wenn er überhaupt zu irgend welchen Erfolgen 
gelangen will. Leicht aber wird ihr Werth im Verhältniß zu dieſer ſogenannten inneren Seite 
der Schulbildung überſchätzt, leicht kann er unterſchätzt werden, und in beiden Fällen findet ſich 
die erziehliche Wirkung der Schule beeinträchtigt. 

Wir ſagen, daß der Werth der äußeren Disciplin leicht überſchätzt wird. Allerdings 
nämlich iſt ohne Ordnung und Ruhe Sammlung und Aufmerkſamkeit beim Unterricht nicht 
möglich, ohne geordneten Schulbeſuch und regelmäßigen Fleiß gedeihlicher und nachhaltiger 
Erfolg nicht zu hoffen, und der Lehrer hat ſich daher dieſe nothwendigen Vorbedingungen für 
einen fruchtbringenden Unterricht zu ſichern; aber nicht ſelten findet ſich dann, daß unaufhörlich 
an jenen Bedingungen gearbeitet wird, daß die ganze Kraft und Konſequenz des Lehrers ſich an 
ihnen erſchöpft, ſo daß faſt zum Zwecke wird, was doch nur Mittel ſein ſollte, ohne daß das 
wichtigſte Mittel, ſie hervorzubringen, in gehörige Anwendung kommt, nämlich die disciplinare 
Kraft des Unterrichts ſelbſt. Intereſſe an dieſem hat Aufmerkſamkeit, hat Fleiß zur Folge, und 
wird nicht hauptſächlich durch eben dieſes auch jene Disciplin gewonnen, ſo iſt ſelbſt ihr Vor⸗ 
bandenfein von ſehr zweifelhaftem Werthe. Denn wohl mag bei guter Schulverfaſſung ein 
geſchickter Taktiker in der Klaſſe Ordnung und Ruhe, zu Hauſe Fleiß und Regelmäßigkeit 
erzwingen, ohne daß er dieſen Erfolg vorzugsweiſe ſeinem Unterricht zu verdanken hätte, aber, 
ſelbſt wenn ihn glückliches Temperament vor Pedanterie und Zuchtmeiſterthum bewahrt, wird 
dennoch aus dem ängſtlichen Hinftarren und Aufmerken, aus der vorſchriftsmäßigen Heftablieferung 
und dem eiligen, für den Augenblick berechneten Einpfropfen von Gedächtnißkram eine erziehliche 
Wirkung nur in ſehr untergeordneter Weiſe ſich erzeugen. Wirklich lernen dann die Zöglinge 
nur für die Schule, nicht für das Leben. — Es kann hier daran erinnert werden, daß dieſe 
Abirrung vom Richtigen es beſonders verſchuldet, wenn bei Erwähnung von Schuldisciplin von 
den Eltern gemeiniglich an Schulſtrafen gedacht wird, ſo daß die Meinung entſteht, daß Con⸗ 
ſequenz, Kraft, auch wohl Erfindungsgabe für dieſe den guten Schulmeiſter charakteriſire. Es 
ſind gerade umgekehrt die Schulſtrafen, deren öftere Wiederholung Zeugniß von einem Zuftande 
ablegt, wie er nicht ſein ſoll, und der „ſtrenge“ Lehrer iſt eben derjenige, der ihrer ſelten 
bedarf. *) 


* 

3) Was ſchon Erneſti (in der Abhandlung: de privata Romanorum diseiplina) bemerkt: Permultis diseiplinae, 
imprimis puerilis et scholasticae nomen audientibus, occurrunt statim vis et servilis metus, verbera imprimis; 
sive perlinaciae suae non nisi talibus rebus coercendae conscientia, sive, quod suos sibi pracceptores parentesque 
aditum ad rationem animumque per tergum viecinasque partes quaesisse recordantur cet. 
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Freilich wird auch nicht felten der Werth der äußeren Diseiplin zu gering angeſchlagen 
oder überhaupt nicht gefaßt. Man iſt beeifert, den Unterrichtsſtoff, von deſſen Güte man ſelber 
voll iſt, zu überliefern, ohne zu bedenken, was er hervorbringen und wozu er ſich geſtalten ſoll 
— zu einer Zucht nämlich der Geiſter — ohne ihn alſo ſo einzuführen, daß dieſe möglich wird. 
Es zeigt ſich dann ſehr bald, daß den Zöglingen nicht Vorträge frommen, ſondern Unterweiſung; 
und, wie der einſeitige Meiſter der Disciplin dem Unterricht zu nahe tritt, weil er die Bedin— 
gungen zu dieſem als Selbſtzweck behandelt, die Schüler aber damit auf einem Standpunkt feſt⸗ 
hält, den zu überwinden er fie eben lehren ſoll, wird der Lehrer, welcher die Schule mit der 
Univerſität oder Akademie verwechſelt, bald die Erfahrung machen, wie der Schüler nicht ſchon 
dadurch gefördert wird, daß der Lehrer ſich abquält, und wird über die Geringfügigkeit ſeiner 
Erfolge zu erſtaunen haben, welche doch nur eintreten könnten, wenn er bei den Zöglingen nicht 
auf einen Standpunkt rechnete, auf welchen ſie ſeine Erziehung erſt erheben ſoll. 

Sehen wir denn, worin der eigenthümliche Werth dieſer Schuldisciplin für das Leben 
beſteht, vörausgeſetzt, daß fie auf richtige Weiſe hervorgebracht wird, wie wir es bereits andeu— 
teten und weiter unten näher bezeichnen werden. 

Die Schulordnung richtet ſich, ſoweit ſie den Schuler angeht, namentlich darauf, daß 
derſelbe als einer Art Stand angehörig gefaßt wird, in deſſen Weſen aber vorzüglich die Un— 
mündigkeit zu betonen iſt. Eine Vorwegnahme der Selbſtändigkeit alſo, z. B. durch Beſuch 
öffentlicher Orte, Theilnahme an manchen Vergnügungen oder Geberdungen Erwachſener, will- 
kürliche Benutzung von Leihbibliotheken u. a. m. wird verboten. Es wird ferner das Verhältniß 
zu den Lehrern geregelt durch Vorſchriften über Verhalten bei Zurechtweiſungeu, Tadel, Strafe; 
ebenſo finden ſich Feſtſetzungen über das Benehmen der Schüler untereinander, über mancherlei 
Aufſeher und Ordnerämter, in denen der Schüler den abweſenden Lehrer vertritt; ſolche endlich, 
welche die Ordnung in und außer der Schule betreffen, alſo z. B. für Schaden an den Uten⸗ 
ſilien verantwortlich machen, den Schulbeſuch regeln u. a. m. 

Schon bei der Aufzählung dieſer Beſtimmungen wird erkannt, wie durch ſie die Schule 
in ſich zu einem kleinen Staate abgeſchloſſen wird, der ſeinen Bürgern beſtimmte Verpflichtungen 
auferlegt und ſie für deren Erfüllung verantwortlich macht. Vortrefflich ragt ſo der Ernſt des 
Lebens hinein in das Schulleben und verhilft dem Zögling zu einer Ahnung von dem Weſen 
des Geſetzes; vortrefflich erzeugt ſich in der Gemeinſchaft der Schüler ein Abbild auch der bür- 
gerlichen Geſellſchaft, ſo daß die Schule jene Tugenden darzuſtellen und einzuüben vermag, welche 
das geſellige Leben von dem Erwachſenen verlangt.“) Denn, wenn die richtige Haltung des 
Menſchen auf der richtigen Schätzung ſeiner ſelbſt beruht, ſo iſt, um eine ſolche zu gewinnen, 
dem Zögling der Umgang mit einer Menge gleichartiger Individuen, wie ſie ihm die Schule 
darbietet, nöthig, damit er aus der Vergleichung ſeiner Talente, ſeines Fleißes, ſeiner Erfolge 
mit den Beſtrebungen der Mitſchüler eine richtige Vorſtellung von ſich ſelber erhalte, wiſſe, 
ſowohl, was er zu bedeuten im Stande ſei, als, was zu bedeuten er nicht beanſpruchen könne. 


=) Am konſequenteſten hat wohl der berühmte Trotzendorf 1531 bei ſeiner Organiſation des Görlitzer 
Gymnaſiums dieſe Aehnlichkeit der Schule mit dem Staate für ſeine Einrichtungen benutzt. Da gab es 6 Klaſſen, 
die in Tribus, mit einem Quäſtor an der Spitze, getheilt waren, Oberquäſtoren, Ephoren, Oekonomen, einen 
Schüllermagiſtrat mit Conſul, 12 Senatoren, 2 Cenſoren, einem dietator perpetuus, der er ſelbſt war, Schulgeſetze 1ο, 
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So geſchult wird er ſich ſpäter gleich weit von den Extremen einer kleinmüthigen Schüchternheit 
und geſchmackloſen Anmaßung fern halten, welche der Autodidakt ſehr haufig nicht zu vermeiden 
weiß. In der That darf über dem Lehren der Lehrer nicht überſehen werden, daß auch jeder 
Schüler ein Lehrer für den Mitſchüler iſt. Daß freilich der junge Lehrer an ſich keine Garantie 
für ſeine Zuverläſſigkeit in dieſer Eigenſchaft darbietet, ebenſowohl alſo auch ſeinem Schüler ein 
Verführer werden kann, empfiehlt ihn in dieſer Beziehung um ſo mehr, denn eben wegen ſeiner 
zweifelhaften Würdigkeit fordert er das Urtheil der Mitſchüler heraus und eröffnet ihnen eine 
Schule der Menſchenkenntniß, ſoweit dieſe dem jugendlichen Alter überhaupt zugänglich iſt. So 
erzeugen ſich dann im lebendigen vom Lehrer überwachten Wechſelverkehr die geſelligen Tugenden 
der Verträglichkeit, einer anſtändigen Freimüthigkeit und Fröhlichkeit, der Billigkeit im Urtheil 
ſtatt kleinlicher Rechthaberei, der Klugheit und Vorſicht im Benehmen gegen Neben- und Ueber— 
geordnete, und es bildet ſich der Zögling zu den ſchweren Pflichten der Selbſtbeherrſchung und 
Selbſtverleugnung. Gerade die anfängliche Rückſichtsloſigkeit der Zöglinge lehrt fie bald die 
Nothwendigkeit der Rückſichtsnahme, wie dies die Familie nicht leicht vermag, und der Lehrer 
lehrt durch ſeine Fragen nicht bloß das Sprechen, ſondern auch das Schweigen.“) Fügen wir 
hinzu, daß der Wetteifer in dem Zögling Kräfte aufruft und zum Vorſchein bringt, die er ohne 
ſolchen Anreiz in ſich nicht gefunden hätte, daß der Sinn für Ehre in ihm geweckt wird, daß 
er nach billiger Beurtheilung für Pünktlichkeit, Ordnung, ſelbſt für gewiſſe Leiſtungen verant— 
wortlich gemacht wird und eine gerechte Beurtheilung ſeiner vielleicht ihm ſelbſt genügenden 
Ausflüchte und Beſchöuigungen erfährt, ſo überblickt ſich leicht, wie allerdings die Schule durch 
ihre Diseiplin in erziehlicher Weiſe für das Leben vorbereitet. 

Was die äußeren Strafmittel betrifft, durch welche ſich die Schule die Beobachtung der 
Schulordnung zu ſichern ſucht, ſo begnügen wir uns hier mit der Bemerkung, daß dieſe nur als 
Ausnahmen zu betrachten ſind und ſo nur vorkommen dürfen, daß ſie ferner bei dem vorgeſchrit— 
tenen Schüler mehr und mehr ſich auf die nachdrückliche Betonung der ethiſchen Forderungen zu 
beſchränken haben.““) Für die Realſchule aber in's Beſondere wird gelten, daß bei der ge— 
meiniglich übergroßen Zahl ihrer Zöglinge und bei der bedeutenden Anzahl der Schüler, welche 
unmittelbar aus ihnen zu den Geſchäften des praktiſchen Lebens übergehen, ihnen vornehmlich 
zukommt, dieſe Handhabung der Strafmittel, wie überhaupt die ganze äußere Seite der Schul— 
bildung ſorgfältig ins Auge zu faſſen. 

Wir deuten, ehe wir zu der Erörterung der Schulerziehung ihrem tieferen Weſen nach 
fortgehen, noch an, in welcher Weiſe die Schule auch bei dieſer ihr mehr äußerlich zukommenden 
Disciplin ſich zugleich als unterrichtend zu verhalten habe. Denn ein ſchlechthin Aeußerliches 
darf ſie überhaupt in ſich nicht dulden, muß vielmehr dahin ſtreben, dem Zögling wo möglich 


*) Wie wichtig es ſei, Knaben das Schweigen zu lehren, und nicht blos das Reden, bemerkt Plutarch: 
(de recta ratione audiendi, 35) τῆς γλώττης κρατεῦν jagt er (de educ., lib. 14.) & τις μικρὸν καὶ 
φαῦλον ἱυπείληφε, πλεῖστον διαμαρτάγει τοῦ δέοντος' σοφὸν γὰρ εὔκαιρος σιγή, καὶ 
παντὸς λόγου χρεϊττογ. — Der praktiſche Schulmeiſter Quinctilian warnt vor dem Begünſtigen der 
„extemporalis garrulitas“, aus der „inverecunda frons“ ſich erzeuge. (Inst. or. II., 4.) 


) Kant unterſcheidet jo nach den verſchiedenen Perioden der Erziehung „den mechaniſchen Zwang von 
dem moraliſchen.“ (Pädag. p. 28.) 
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auch zu einer Einſicht über feine Erziehung zu verhelfen, damit, was ihm zunächſt als Aeußeres 
entgegentritt, nach und nach auch den innerlichen Halt gewinne, ohne welchen es keinen ſittlichen 
Werth hat. Es iſt dies keine der leichteſten, aber eine nicht abzulebnende Aufgabe gerade für 
die Schule. Denn die Erziehung in der Familie giebt dem Kinde kein Bewußtſein über die 
ſittlichen Gründe feines Thuns; im Herzen ruht ihre Macht, im Gemüthe hat ſie ihre Stärke. 
— Die Erziehung durch das Leben iſt gemüthlos, unbekümmert um den, welchen ſie bildet — 
ihre Lehren werden durch harte Erfahrungen gewonnen, und durch Schaden wird man zwar 
klug, aber noch nicht ſittlich. — So iſt es denn Sache der Schule, über ihre Erziehung, auch 
über die praktiſche durch die Diseiplin, zu unterrichten. Es bedarf dies der Vorſicht, da einmal 
das Verſtändniß der Zöglinge über ſittliche Fragen nur ein mangelhaftes ſein kann, da ferner 
viele Beſtimmungen der Schulordnung, auf Zweckmäßigkeitsgründen beruhend, zur Kritik und 
zu wohlfeilem Räſonnement auffordern, da endlich zu dergleichen belehrenden Erörterungen beim 
Klaſſenunterricht weder Zeit noch Gelegenheit iſt. Mit Ruckſicht alſo auf dieſe Schwierigkeiteu 
wird unſere Meinung über die unterrichtende Erziehung dieſer Art dahin gehen, daß die Unter— 
weiſung es weniger übernehmen ſoll, über ſittliche Fragen begrifflich abzuſchließen, als vielmehr 
den tieferen Grund ahnen zu laſſen, auf dem fie beruhen; daß Πε ſich zu hüten habe, in Erör⸗ 
terungen einzutreten über die Angemeſſenheit, den etwanigen Nutzen der Schulbeſtimmungen; daß 
ſie endlich nicht häufig erfolge und am wenigſten in Folge eines vorgekommenen Disciplinarfalles 
der Strafe hinzugefügt werde, ſondern ſich jene Momente erwähle, die ſich dem Lehrer beim 
Unterricht ſelbſt aufdrängen, in denen er, [είδει leidenſchaftslos, auf unbefangene Gemüther 
rechnen darf. Am geeignetſten finden ſolche Belehrungen wohl bei feierlichen Veranlaſſungen 
ſtatt, welche die Schüler der ganzen Anſtalt verſammeln, bei denen die Schule ſich als Ganzes fühlt: 

Aus dem über die Schuldisciplin Geſagten erhellt, daß durch fie das Weſen der Schul- 
erziehung nicht erſchöpft wird. Sie verhält ſich zum Unterricht überwiegend nur als Mittel, und 
ihre objective Natur hindert, daß ſie ſich dem Bewußtſein des Schülers vollſtändig erſchließe. 
Sehen wir alſo weiter zu. g 

Die Schüler bringen uns ein zwiefaches Verlangen mit, welches ſie fähig macht, erzogen 
zu werden. Das eine iſt, ſich activ zu verhalten, ſich geltend zu machen, der natürliche Thätig⸗ 
keitstrieb, dem für's Erſte noch das Object fehlt, auf welches er ſich richten kann, die Erkenntniß 
des Zwecks, Einſicht in die Mittel. Indem ferner die Kinder von dieſem Mangel zwar kein 
Bewußtſein, doch aber ein Gefühl haben, erzeugt ſich in ihnen das zweite Verlangen, ſich receptiv 
zu verhalten, ſich leiten zu laſſen, ein Bedürfniß der Unterwerfung, aus welchem dann Ver— 
trauen, Liebe zu Denen ſich erzeugt, welche ſich in dieſer Beziehung ihrer annehmen und ihnen 
Hoffnung geben, daß jener Thätigkeitstrieb ſich befriedigen werde. — Ohne dieſes Gefühl der 
Erziehungsbedürftigkeit würde nicht erzogen werden können, und die Erziehung hört deßhalb auf, 
ſobald daſſelbe in den Zöglingen geſchwunden iſt; es iſt dasjenige, was im Lehrer, dem es ent— 
gegenkommt, die Neigung zum Berufe feſthält, um deſſentwillen er ein herrliches Leben führt. 
Wer ſich von dieſem Vertrauen nicht gehoben fuͤhlt und getröſtet, wenn auch ſonſt äußerlich 
nicht Alles nach Wunſch geht, der wäre kein rechter Lehrer — ein Erzieher gewiß nicht.“) Welches 
aber iſt nun der Weg? 

) Fichte (Red. a. d. dtſch. Nat. p. 330) erklärt dieſes Gefühl der Erziehungsbedürftigkeit, „auf deſſen Vor⸗ 


handenſein ganz allein die Möglichkeit aller Belehrung und aller Erziehung der nachwachſenden Jugend zu vollendeten 
2 * 
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Es gilt, die Thatkraft nicht ausarten zu laſſen zur Willkür, die Hingebung nicht zur 
Schwäche. Das erſtere wird vermieden, indem das Objekt, ein würdiger, ernſter, dem Belieben 
nicht fügſamer Stoff dargeboten wird, damit die Kraft ſich an ihm ſtähle, indem ſie ihn aufzehrt, 
damit an ihm der Wille einen Inhalt gewinne, der ihn mit einer großen Subſtanz erfüllt, vor 
welcher der Eigenwille feine Dürftigfeit fühlt und den Anreiz empfängt, gehaltvoll zu werden. 
Zwar erkennt der Zögling an dem dargereichten Stoffe zunächſt noch nicht die verwandte geiſtige 
Natur, die einſt fähig fein wird, ihn zu erfüllen und zu beſeelen, er erſcheint ihm vielmehr als 
ein Fremdes, Hemmendes, welches ſich dem Spiel ſeiner Willkür widerſetzt, aber ſo nur lernt er 
arbeiten, und dieſes Arbeiten ſoll er lernen als ſolches, denn nur ſo wird es ihn ſpäter 
gluͤcklich machen und fein Leben begleiten und ausfüllen. Es ſoll ſich alſo das Lernen nicht als 
Spiel bei ihm einſchmeicheln wollen, denn es iſt kein Spiel, und man iſt dem Kinde Wahrheit 
ſchuldig.“) Ueberwunden aber wird der Stoff eben durch die Hilfe des Lehrers, welche von 
dem Vertrauen des Zöglings ergriffen und benutzt wird. Die Verwandlung ferner dieſer Hin— 
gebung in Schwäche wird vermieden, wenn der Erzieher den Gehorſam gegen ſeine Perſon all— 
mälig in feiner wahren Geſtalt ahnen zu laſſen, zu enthüllen verſteht, in welcher er nichts iſt, 
als Gehorſam gegen die Idee, welche der Lehrer vertritt; und dadurch, daß er es vermag, in 
eben dem Maße mit feiner Perſönlichkeit zurückzutreten, als er bei dem Zöglinge die Fähigkeit 
wahrnimmt, dieſer zu entbehren. In der That charakteriſirt den wahren Erzieher nicht weniger die 
beſonnene Reſignation beim Abſchluß der Erziehung, als die freudige Zuverſicht bei ihrem Beginn. *) 

Die Perſönlichkeit alſo des Lehrers übernimmt die Vermittelung zwiſchen der beſtimmbaren 
Natur des Zöglings und dem Ernſte des in ſich beſtimmten Objekts. Der Pädagog belebt durch 
ſeine Subjektivität den Unterrichtsſtoff und macht ihn dadurch dem Zöglinge zugaͤnglich; er weiß 
andererſeits dieſe ſeine Subjektivität als eine nothwendig vorübergehende, iſt bereit, ſie fallen 
zu laſſen und ſetzt ſo den Jüngling in den Stand, aus eigener Beſtimmung einem Prinzipe zu 
folgen. Damit iſt die Bildung zur freien Selbſtbeſtimmung vollendet. 

Wie aber erhält er ſich jenes hierzu unumgänglich nöthige Vertrauen? Wie verwandelt 
er dann wieder die Hingebung an ſeine Perſon in den Gehorſam gegen die Sache? 

Beides, meinen wir, durch den Unterricht; und wenn wir vorher ausſprachen: Nur der 
erziehliche Unterricht unterrichtet wahrhaft — fügen wir hinzu: Die Schule, nach ihrer inneren 
Beftimmäng, erzieht wahrhaft nur durch den Unterricht. — 

Nur durch den Unterricht ſagten wir, wirke der Lehrer wahrhaft erziehlich. Unter Unter— 
richt verſtehen wir aber nicht die Objekte des Unterrichts — ſie geben dem Erzieher nur das 
Material — auch faſſen wir nicht das Unterrichten als die Geſchicklichkeit, dieſes Material an 
die Zöglinge zu bringen. — Denn von den Objekten gilt, was wir oben vom Wiſſen ſagten. 
Abſtrakt genommen vertragen ſie ſich mit beliebiger Geſinnung, und wir nehmen die ethiſchen 


Menſchen ſich gründet“, als den Trieb in dem Unmündigen: „von der erwachſenen Menſchheit geachtet zu werden, 
und an ihrer wirklichen Achtung als ſeinem Maaßſtabe abzunehmen, inwiefern es auch ſelbſt ſich achten dürfe.“ — 
So beſtimmt dürfte indeß wohl jener Trieb fein Ziel in dem Knaben ſich noch nicht ſetzen. 


) Entſchieden ſpricht ſich Kant mit Berufung auf Lichtenberg gegen die Sucht aus, die Kinder „ſpielweiſe“ 
zum Arbeiten zu bringen. (Pädag. p. 73.) 


„) Die oft beklagte „Undankbarkeit“ des erwachſenen Zöglings gegen den Erzieher iſt natürlich; ſie kann 
nicht eintreten, wenn der letztere es verſtanden hat, den Erzieher in den rathenden Freund übergehen zu laſſen. 
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Unterrichtsobjekte der Geſchichte, der Religion hiervon nicht aus. Erſt in succum οἱ sanguinem 
verwandelt, erſt zu Herzen genommen erfüllen fie, was der Erzieher von ihnen hofft.?) Und 
die formelle Geſchicklichkeit, ſolches Material dem Gedächtniß der Schüler einzuprägen, mag ſie 
ſich ſtützen auf Temperaments-Lebendigkeit des Lehrers oder ſich durchſetzen durch eifrige und 
conſequente Anwendung der diseiplinaren Schulſtrafmittel — was will fie in erziehlicher Beziehung 
Großes leiſten, wenn fie im günſtigen Falle nur getragen wird von einem befchränften Lehreifer, 
der zur Gränze feines Strebens eben das bloße Objekt in feiner Aeußerlichkeit hat, im ungün— 
ſtigen Falle nur der Eitelkeit des Lehrenden dient? 

Der Lehrer als Erzieher muß wahrhaft Vermittler ſein zwiſchen den Objekten und den 
zu erziehenden Subjekten. Das Wiſſen muß in ihm ſelbſt die Form der Geſinnung gewonnen 
haben, ſeinen Willen, ſeine Richtung beherrſchen — dann wirkt ſein Unterricht erziehlich. Auch 
meine man nicht, daß hierbei auf das Leben des Lehres außerhalb der Schule hingewieſen werde, 
welches dem Wiſſen wie dem Urtheil der Kinder gemeiniglich entrückt ſei; wir ſprechen von der 
Geſinnung, welche bei dem Unterricht ſelbſt zum Vorſchein kommt, nur durch den Unterricht 
ſich fruchtbar erweiſen ſoll. 

Denn an den Objekten ſelbſt unterſcheiden wir von dem materiellen Subſtrat den Geiſt, 
durch den dieſes belebt wird, und der nach ſeiner beſonderen Eigenthümlichkeit auch eine eigen— 
thümliche Art des Lehrens und Lernens fordert. In anderer Weiſe werden die Verhältniſſe der 
Zahl- und Raumgrößen erfaßt, in anderer ſprachliche Erſcheinungen begriffen und beurtheilt; 
anders wird beobachtet in den Naturwiſſenſchaften, als wenn es ſich darum handelt, ein Werk 
der Kunſt, der zeichnenden, der Ton- oder Dichtkunſt der Empfindung und dem Verſtändniß 
nahe zu bringen; anders gruppiren ſich im Geiſte die weltgeſchichtlichen Perioden als die geo— 
graphiſchen Bilder; jedes Unterrichtsmittel, welches Takt, Erfahrung, weiſe Erwägung als in 
beſonderem Grade bildend erkannte und deshalb dem Schulunterricht überwies, nimmt den Geift 
in eine beſondere Zucht. — Zwar erreicht dieſe Zucht zunächſt noch nicht, daß der Wille ſich 
ihren Geſetzen gemäß bewege, aber ſie ſchafft ihm die Möglichkeit, es zu können. Nicht immer 
handelt der logiſche Denker confequent, auch wo er müßte, nicht immer folgt man dem gereinig— 
ten Geſchmacksurtheil, nicht immer beobachtet der Scharfſichtige ruhig und genau, nicht immer 
heftet der Religiöſe ſeine Ziele an das Ewige, aber in dem Wiſſen des Richtigen iſt auch 
die Erkenntniß von der Abweichung gegeben und die Möglichkeit der Correftun, ο * 

Verwechſelt alſo der Lehrende nicht das Material des Unterrichtsſtoffes mit dieſem ſelbſt, 
iſt er in den eigenthuͤmlichen, beſonderen Geiſt deſſelben eingedrungen, fo wird er aus ihm 
heraus zu unterrichten im Stande ſein und ihn auch in den Zöglingen je nach deren Individualität 
wach rufen und entwickeln. Aber bei dieſer bloß möglichen Bildung und Erziehung bleibt er 
nicht ſtehen, vielmehr benutzt er das Material, um es bei dem Zögling zu einer wirklichen 
Anwendung jener Geiſteskraft zu bringen — ja er weiſt ihm überhaupt jenen Geiſt nur immer 


3) Hegel fagt in den Gymmaſialreden: (Bd. 16, p. 140.) „Nicht jener ſogenannte nützliche Stoff, jene ſinnliche 
Materiatur, wie ſie unmittelbar in die Vorſtellungsweiſe des Kindes fällt; nur der geiſtige Inhalt, welcher Werth 
und Intereſſe in und für ſich ſelbſt hat, ſtärkt die Seele und verſchafft dieſen unabhängigen Halt, dieſe ſubſtantielle 
Innerlichkeit, welche die Mutter von Faſſung, von Beſonnenheit, von Gegenwart und Wachen des Geiſtes iſt; er 
erzeugt die an ihm großgezogene Seele zu einem Kern von ſelbſtſtändigem Werthe, von abſolutem Zwecke, der erſt 
die Grundlage von Brauchbarkeit zu Allem ausmacht, und den es wichtig iſt, in allen Ständen zu pflanzen.“ 
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in der Form feiner Verwirklichung auf — und erreicht damit in ihm auch die Gewöhnung, 
ſich dieſem Geiſte gemäß zu verhalten. 

Es iſt um die Gewöhnung ein eigen Ding. Geleugnet wird ihre Macht keineswegs, 
vielmehr anerkannt, daß ſie mit einer Art von Naturgewalt wirke. Somit würde denn auch 
nicht beſtritten werden, daß ihre Hervorbringung vorzüglich für die Erziehung von großem Werthe 
ſein müſſe. Aber einer abſtrakt idealen Anſchauung erſcheint ſie leicht als ein rein Mechaniſches 
und das aus ihr hervorgehende, ohne Geräuſch und Kämpfe gewiſſermaßen inſtinktmäßig ſittliche 
Verhalten als von untergeordnetem Werthe einem ſolchen gegenüber, welches ſich aus der ſelbſt— 
bewußten Annahme von Prineipien berleite. Man bedenke in dieſer Beziehung, daß das Reich 
der Sittlichkeit kein erſt durch die Kraft des einzelnen Individuums hervorzubringendes iſt, viel— 
mehr in jeder menſchlichen Verbindung ſich dort errichtet, wo das regelloſe Spiel der natürlichen 
Kräfte ſich zu einer gewiſſen dem Gemeinwohl am meiſten zuträglichen Ordnung geſetzt hat, daß 
Sitte ein objektiv Exiſtirendes iſt und Sittlichkeit die praktiſche Anerkennung dieſer Exiſtenz. Es 
würde alſo die Forderung, daß die Sitte ſich aus dem Zögling ſelbſt erzeuge, ihre Wirklichkeit 
und Macht ignoriren, und mit dem Verlangen auf gleicher Linie ſtehen, man ſolle in der Sphäre 
des Wiſſens auf die Erfahrungen und Forſchungen der Menſchheit Verzicht leiſten, welche ſich 
in der Wiſſenſchaft eine beſtimmte Form gegeben haben und autodidaktiſch den ganzen Weg für 
ſich allein wiederholen, den die Vorwelt zu unſerm Nutzen zurückgelegt. Dazu kommt, daß 
Sitte ſich immer unter beſtimmten Verhältniſſen und innerhalb beſchränkter Kreiſe bildet, ſo daß 
ſie in ſich ein Moment der Zufälligkeit trägt, welches die Ableitung von Prinzipien gar nicht 
zuläßt. Die Ethik zeigt ſich nicht in einer Reihe pathologiſcher Anſtrengungen, ſie iſt ein 
dauerndes Verhalten; deßhalb iſt Gewöhnung an ſich ſchon eine ethiſche Form“). — 

Gewöhnt ſich alſo der Geiſt des Zöglings an mathematiſch richtiges Denken durch ein— 
dringende Beſchäftigung mit den mathematiſchen Wiſſenſchaften; gewöhnt er ſich durch liebevolle 
Betrachtung der klaſſiſchen Dichterwerke alter und neuer Zeiten, nur das wahrhaft Schöne ſchön 
zu finden; gewöhnt er ſich, das Endliche zu ſchauen im Spiegel des Ewigen dadurch, daß er, 
wie in der Geſchichte der Menſchen, ſo in den Erſcheinungen der Natur auf die Hand zu 


*) Bei den Alten hebt namentlich Ariſtoteles den hohen Werth' der Gewöhnung hervor. Ihre Macht, 
ſagt er, ſtihe der der Natur nahe, (ὅμοιον γάρ τι τὸ ἔφοδ τῇ gvosı. Rhet. 1, 10.) er zeigt, wie 
das Gute nur durch öftere Ausführung zu einer innerlichen Erfahrung werde, aus der dann das Setzen des Prinzips 
bervorgehez. deshalb komme bei der Jugenderziehung Alles auf gute Gewöhnung an. (Ellüc. Nicom. IL, 1 8g. 
ου κυκρὸν οὖν διαφέρει τὸ οὕτως N οὕτως ευδὺς ἐκ νέων ἐθίζεσθαι, ἄλλα 1 


μᾶλλον δὲ τὸ πᾶν.) Den Stoikern ſchien die Gewöhnung der Würde „des Weiſen“ nicht angemeffen, und 
Chryſipp ſchrieb eine beſondere Schrift gegen die Gewöhnung, was Plutarch mit Recht für ein Zeichen von 
Unerfahrenheit hielt. — Wenn Kant ungenau ſagt: „man muß dahin ſehen, daß der Zögling aus eigenen Ma— 
ximen, nicht aus Gewohnheit gut handle“, (Päd. p. 86) jo corrigirt ihn fein eigener Ausdruck: (p. 98) wo er will, 
„daß das Kind ſich gewöhne, nach Maximen zu handeln.“ Allerdings, nach Maximen ſoll das Kind handeln, 
aber nach eigenen? Kant ſelbſt ſagt richtig: (p. 101.) „Man muß aber bei Kindern nicht den Charakter eines 
Bürgers bilden, ſondern den eines Kindes.“ — Bei Hegel findet ſich die tiefere Auffaſſung der Gewohnheit. 
In der Rechtsphiloſ. p. 212 heißt es fo: „Die Pädagogik iſt die Kunſt, die Menſchen ſittlich zu machen: fie betrachtet 
den Menſchen als natürlich, und zeigt den Weg ihn wiederzugebären, ſeine erſte Natur zu einer zweiten geiſtigen 
umzuwandeln, ſo daß dieſes Geiſtige in ihm zur Gewohnheit wird. In ihr verſchwindet der Gegenſatz des 
natürlichen und ſubjektiven Willens, der Kampf des Subjekts iſt gebrochen, und inſofern gehört zum Sittlichen die 
Gewohnheit, wie ſie auch zum philoſophiſchen Denken gehört“ ꝛc. 


15 


merken angeregt ift, welche nach oben weift, jo ift ihm hiermit die praftifche Anleitung gegeben, 
ſich den Dingen gegenuber zu verhalten, wie Einer, der das Wahre, das Schöne, das Göttliche 
ſucht und ſieht. Freilich wird er ſich nur dann auf ſo innige Weiſe einleben in den Geiſt der 
Objekte, wenn ſich der Lehrer nicht zu ihm ſtellt wie der Arbeitsgeber zum Arbeiter, ſondern 
ſelbſt Mitarbeiter wird und kraft der eigenen Vertiefung in das Objekt ihm Beiſpiel wird und 
Anregung zu gleichem Eindringen. 

Man wird nicht leicht auf den Einfall kommen, ſtatt dieſer Gewöhnung durch Vorträge 
über Prinzipien der Logik, Aeſthetik, der Religions-, Geſchichts-, Naturphiloſophie auf die 
Erziehung des Schülers wirken zu wollen, aber es mag nicht überflüſſig fein, zu bemerken, daß 
Ueberlieferung von Sentenzen allgemeiner Art als Ausdruck philoſophiſcher, äſthetiſcher, religiöſer, 
Ueberzeugungen ſchon deßhalb zu meiden ſind, weil ſie vom Zögling nicht verſtanden und lediglich 
als Phraſen verbraucht werden. Allein durch die Gewöhnung, ſich beim Unterricht nach ſolchen 
allgemeinen Geſetzen zu verhalten, die ihm hier in lauter konkreten Fällen anſchaulich erſcheinen, 
erfährt er ſie innerlich nach ihrer Wahrheit und Bedeutung, findet er es leicht, ſich nach ihnen 
zu richten, gipfelt und reinigt er ſie endlich von ſelbſt zu ideellen Prinzipien ſeines Denkens und 
Handelns. 

War nun bisher in unſern Erwägungen nur überhaupt vom „Lehrer“ die Rede, ſo 
werden wir, wenn wir jetzt, den wirklichen Stand der Dinge ins Auge faſſend, die Geſammtheit 
der an größeren Schulanſtalten unterrichtenden Lehrer in die Aufgabe „des Lehrers“ ſich theilen 
laſſen, auf eine große Schwierigkeit aufmerkſam, welche der erziehlichen Wirkung des Schulunter— 
richts entgegenſteht. Jeder Lehrer nämlich wirkt als Repräſentant feines beſonderen Objekts 
nothwendig einſeitig — ſchon deßhalb, weil bei der von Tage zu Tage ſich ſteigernden Mannig— 
faltigkeit und Ausbreitung der Wiſſenſchaften Virtuoſität des Lehrers nur durch Beſchränkung 
und Einſeitigkeit erlangt werden kann — und man darf ſich nicht mit der Vorſtellung tragen, 
als brächten es die vielen, gegenſeitig ſich beſchränkenden Einſeitigkeiten ſchon von ſelbſt in der 
Seele des Zöglings zu jener, wie man fie nennt, harmoniſchen Ausbildung. Ein indifferentes 
Durcheinander iſt bei ihm als Endwirkung eher zu erwarten, als die Kraft vorauszuſetzen, er 
werde ſolche Vielheit trotz der verſchiedenen Erſcheinungsformen zu einer Einheit zuſammenfaſſen. 
Und doch bedarf es dieſer Einheit der Einwirkung, um, nach der erziehlichen Seite: Bildung 
eines Charakters, nach der wiſſenſchaftlichen: die Wahl des beſtimmten Berufs möglich zu 
machen, und es darf die ſyſtematiſche Schulbildung es nicht dem Zufall überlaſſen, ob und wie 
der Zögling die zerſtreuten Einwirkungen in ſich ordne und zuſammenfaſſe. Allerdings iſt hier 
viel der Individualität des Zöglings zu überlaffen, feinen Neigungen und Talenten, allerdings 
iſt durch fie jedem Menſchen eine gewiſſe Geſchloſſenheit verliehen, vermöge welcher er nicht 
allen Anregungen auf gleiche Weiſe zugänglich iſt, einige ablehnt, andere mit Liebe ergreift, und 
der Erzieher wird ſich zu hüten haben, ihm dieſen lebendigen Wegweiſer des Naturtriebes irre 
zu machen, indem er ihm künſtlich Ziele vorhält, die ihm an ſich möglicherweiſe fremd wären — 
aber außer Acht darf er nicht laſſen, daß ſein eignes Verhalten die normale Entwickelung der 
Individualität weſentlich zu fördern und zu hemmen vermag. — 

In dieſer Beziehung nun ergeht an den erziehenden Lehrer die Forderung einer Hingabe 
an das Ganze. Gleiche Gewiſſenhaftigkeit iſt ein Zuſammenhaltendes, auch wenn ſie an ver— 
ſchiedenen Objekten ſich bethätigt, gleiche Feſtigkeit in der Diseiplin ſchafft Gewohnheit ordnungs⸗ 
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mäßigen Verhaltens, auch wenn fie von verſchiedenen Perſönlichkeiten gehandhabt wird, aus der 
gegenſeitigen Achtung der Collegen, begründet auf dem Bewußtſein, an der Realiſirung eines 
hohen Zweckes in gleicher Weiſe betheiligt zu ſein, erwächſt auch den Zöglingen das Gefühl, 
einer ſittlichen Gemeinſchaft anzugehören, deren Subſtanz dem Individuum Werth giebt. 

Aber zu dem Allen muß hinzukommen, daß die Auswahl des Unterrichtsſtoffs in den ein— 
zelnen Objecten unter ſich und zu den Kräften der Schüler in richtigem Verhältniß ſtehe, damit 
das Bedeutende auch die Hauptwirkungen ausübe, das minder Wichtige angemeſſen zuruͤcktrete, 
damit die Anhäufung des Materials in den Köpfen der Schüler die Verarbeitung nicht unmöglich 
mache, die Uebung im Aufnehmen des Dargebotenen nicht die Ueberhand gewinne über die Kraft 
ſelbſtändiger Produetion. Und hier nun ſtehen wir bei der Frage, welche für die Realſchule die 
ſchwierigſte, wichtigſte, die eigentliche Lebensfrage iſt: Welches iſt der Maaßſtab für die Bedeut— 
ſamkeit ihrer Unterrichtsgegenſtände? Iſt es die erziehliche, die bildende Kraft, nach welcher 
über den Werth ihrer Objekte entſchieden werden muß, iſt es die praktiſche Brauchbarkeit? Und 
wenn Letzteres nicht, werden Viele fragen, wozu dann Realſchulen? N 

Für die unteren Klaſſen zwar dürfte der Satz wenig Widerſpruch erfahren, daß bei Aus— 
wahl der Objekte die Rückſicht entſcheide, in welchem Maaße ſie Bildungskraft enthalten und den 
erziehlichen Zweck begünſtigen; aber während das Gymnaſium dieſen Satz auch für die oberen 
Klaſſen als durchgreifend anzuerkennen im Stande iſt, findet ſich die Realſchule in der ungün— 
ſtigen Lage, der doppelten Forderung genügen zu ſollen, welche einmal ihre Stellung als allges 
meine Bildungsanſtalt bedingt, dann aber zweitens Conſequenz ihrer Aufgabe iſt, die Schüler 
unmittelbar für das praktiſche Leben vorzubereiten. 

Die Bedürfniſſe, welche aus dem fortſchreitenden Culturleben der modernen Völker ſich 
erzeugten, haben die Realſchulen hervorgerufen, und es iſt der Vortheil nicht gering, daß ſie ſich 
fo in Uebereinſtimmung mit der Zeit befinden, daß auch der praktiſche Nutzen ihrer Thätigkeit 
auf der Hand liegt. Aber auch das Verlangen iſt nicht gering, daß ihre Zöglinge im ſpäteren 
Leben ſich an Bildung mit Jenen meſſen ſollen, welche nach Abſolvirung des Gymnaſialeurſus 
noch 3 bis 4 Jahre die Univerſität beſucht haben. Bis jetzt iſt die Realſchule ihren Schülern 
auch die Univerſität und muß wiſſenſchaftlicher fein als das Gymnaſium, weil fie eine fpätere 
Ergänzung ihres Unterrichts nicht überall vorausſetzen darf. Das praktiſche Bedüurfniß fordert 
von der Realſchule, daß ſie vorzüglich zur freien Production anleite, nicht bloß ein Wiſſen, ſon⸗ 
dern beſonders ein Können herbeiführe; es fordert, daß dem Stoff großes Gewicht beigelegt 
werde, daß man franzöſiſch und engliſch ſprechen lehre, kaufmänniſches Rechnen, Feldmeßkunſt, 
Mechanik treibe, im chemiſchen Laboratorium arbeiten laſſe, Botanik, Mineralogie, Phyſiologie 
berückſichtige, Plan- und Maſchinenzeichnen einübe u. dgl. m. — Andrerſeits hat jenes Bedürfniß 
ſelbſt ſchon ſich wiſſenſchaftlich formulirt; ein banauſiſcher Lehreifer hilft ihm nicht ab; die 
Realſchule wird daran erinnert, daß ſie zuerſt Bildungs- und Erziehungsanſtalt ſein muß, wenn 
ſie nicht bloß dem Verlangen des Augenblicks genugthun, ſondern an dem Menſchen den vom 
Zeitmoment unabhängigen Inhalt cultiviren will. Darum iſt die Nichtvernachläſſigung der latei— 
niſchen Sprache durch zahlreiche Verordnungen eingeſchärft, wird Litteratur- und Kunſtgeſchichte 
getrieben, ſoll Sinn und Geſchmack für Dichterwerke erweckt ſein, die Ausbildung des deutſchen 
Styls mehr als bloße Correktheit zum Ziel haben — es fragt ſich, was gelten ſoll? — Beides? 
Zweien Herren dienen, die in ihren Neigungen ſo wenig ſtimmen? 
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Wird nicht die Realſchule entweder zu einem Gymnaſium, in welchem ſtatt des Griechiſchen 
das Engliſche gelehrt wird, und die ſchwächeren Leiſtungen im Lateiniſchen durch einige größere 
im Franzöſiſchen, der Naturkunde, Chemie, dem Zeichnen erſetzt werden, — oder zu einer Fach⸗ 
ſchule, von der ſie dann bloß die wunderbare Forderung unterſchiede, daß ſie von Allen Uebung 
in Allem verlangte? — Gründlich wird die Realſchule erſt damit jenen Zwieſpalt aus ſich her⸗ 
ausſchaffen, wenn ſie, weniger beängſtigt durch die täglich wachſende Menge des Stoffes, welche 
namentlich die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften ihr zuführen, den Charakter einer allgemeinen 
Bildungsanſtalt ſich zu bewahren vermag, die das wiſſenſchaftliche Studium mehr anbahnt, als 
zu erſetzen ſucht; ihren Abiturienten alſo nicht bloß in der Bau- und Forſtakademie, der Artil- 
lerieſchule, dem Gewerbeinſtitut, Gelegenheit zur Fortbildung gegeben iſt, ſondern auch die Univer- 
ſität ſich für das Studium der neueren Philologie und der Naturwiſſenſchaften ihnen erſchließt 

In der That, wenn man die Menge der Lehrgegenſtände überblickt, welche ſich auf den 
Lektionsplänen der Realſchulen vorfinden, wenn man ſieht, wie die verſchiedenſten Lehrgegenſtände 
im Laufe des Tages einander jagen und ſich in gleicher Eile bei den häuslichen Arbeiten folgen, 
wenn man dann zugleich erwägt, daß der Schüler bei einem Gegenſtande verweilen muß, um 
ihn lieben zu lernen, und daß ohne dieſe Liebe ſo wenig ſittlich als wiſſenſchaftlich eine wahrhafte 
Wirkung zu erzielen iſt, erſcheint die Befürchtung gerechtfertigt, daß dies ganze Vielerlei mehr 
auf Verflachung binarbeite, als auf Vertiefung; eher zerſtreue, als ſammle. *) 

Freilich hat pädagogiſche Erfahrung und Kunſt viele Mittel geſchaffen, um dieſen Uebel⸗ 
ſtänden abzuhelfen; und es iſt ſicher, daß die Einrichtung der Ordinariate, daß ſorgfältige Bear— 
beitung des Lektionsplans, berechnete Vertheilung der Penſa viel mildern, viel helfen — aber 
dennoch muß es ausgeſprochen werden: Die Realſchule darf, will ſie ihre edelſten Ziele nicht 
preisgeben, die Fachſchulen nicht erſetzen wollen. 

Was iſt es, wodurch die Gymnaſien [ο lange und ſo trefflich dem Deutſchen Volke zu 
dienen vermochten?? Sie konnten der Gymnaſtik des Geiſtes, der Zucht des Gedankens ein uns 
getheiltes Intereſſe zuwenden, Ihre vornehmſten Unterrichtsfächer ſind ihrem ſittlichen Werthe 
nach erprobt, die Methoden geſichert; eine gewiſſe Einheit der Lehrart erzeugt ſich von ſelbſt 
durch die Gleichartigkeit der Vorbildung, welche die Lehrenden genoſſen haben, und es kann eine 
formale Ausbildung in Ruhe verfolgt werden, da auf die Univerſitätsſtudien als die Ergänzung 
des auf der Schule Angelegten hingewieſen werden kann. Die Realſchule hat ihre Objekte in 
ein ſo feſtes Verhältniß zu einander noch nicht zu ſtellen vermocht, noch iſt fie vielfach ans Er- 
perimentiren verwieſen, noch kann ſie es keinem ihrer Lehrer erlaſſen, den Stoff ſelbſtthätig zu 
behandeln und ihn ſchulfähig zu machen, noch ſchwankt ſie in nicht leidenſchaftsloſer Haltung 
zwiſchen dem Wunſche, in den Bildungsmitteln der modernen Zeit eine ebenſo kräftigende Gei— 
ſtesnahrung zu erwerben, als ſie dem Gymnaſium das Alterthum gewährt, und der Hoffnung, 
durch Aneignung der täglich für die Naturwiſſenſchaften maſſenhaft zuſtrömenden Materialien an 


3) Schon Heraelit wollte von dem Vielerlei des Wiſſens frei jein: noAvuadtı νόον οὐ διδάσκει. 
(Diog. Laert. IX., 2.) Nach Plato ift Vielwiſſerei ſchlimmer als Unwiſſenheit: ουδαμοῦ γὰρ δεινὸν οὐδὲ 
σφοδρὸν ἀπειρία τῶν πάντων οὐδὲ μέγιστου κακόν, ἀλλ᾽ ἡ πολυπειρία καὶ πολυμαῦία 
μετὰ κακῆς ἀγωγῆς γέγνεται πολὺ τούτων μείζων ζημία. — Kurz und gut fagt Seneca 
(ep. 2.): nusquam est, qui ubique est. 
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praktiſchen Erfolgen einen in die. Augen fallenden, unleugbaren Vorzug vor dieſem zu 
erringen. 

Wir find der Zuverſicht, daß dieſe lebensvolle Unruhe den Prozeß einer mächtigen Ent— 
wickelung darſtelle. Ja es iſt fuͤr die Tiefe dieſer Entwickelung als kein kleiner Vortheil anzu— 
ſehen, daß die Realſchulen, der Ergänzung durch die Univerſitäten beraubt, den eigenthumlichen 
Werth ihrer Unterrichtsobjekte aufzuſuchen, herauszuarbeiten und methodiſch ſicher zu ſtellen haben. 
Eine frühzeitige Unterſtützung des Staates in dieſer Beziehung würde ihnen zwar eine ernſte 
Arbeit erſparen, aber leicht eine zu ſtarke Anlehnung an die von den alten Sprachen her 
gemachten Erfahrungen zur Folge haben, ſo daß der neue Inhalt ohne Regeneration der 
Form bliebe. — 

Was nun den Gymnaſien vornehmlich zu tüchtiger formaler Ausbildung ihrer Zöglinge 
verhalf, war die gewaltige Beſchaftigung mit dem Lateiniſchen, welche durch ein feſtes, gram— 
matiſches Wiſſen und Können in der fremden Sprache die Eigenthumlichkeit und den Werth der 
Mutterſprache kennen lehrte und deren Handhabung erleichterte, den Sinn ſchärfte für Schönheit 
und Angemeſſenheit der Form, eindringendes Verſtändniß anbahnte fur die feineren Wendungen 
der Sprachen überhaupt. Nicht die lateiniſche Sprache ſowohl war es, was ſo half und hob, 
ſondern, daß ein Objekt gewonnen war, deſſen Durchdringung auf dem Wege reflektirender 
Vergleichung auch das eigene Denken und Sprechen erreichte und regelte. Mit Hinblick auf die 
neueren Beſtrebungen im Felde der lateiniſchen Stiliſtik darf angenommen werden, daß dieſe 
Rückſicht mehr und mehr als die maaßgebende bei dem Unterrichte im Lateiniſchen von den Gym— 
naſien ſelbſt erkannt werden und auch auf deren Methode nicht ohne Einfluß bleiben wird. — 
So vereinigen ſich denn auch wohl in nicht langer Zeit die Anſichten der Realſchulmänner dahin, 
daß namentlich der deutſche Unterricht auf Realſchulen ſprachvergleichend zu behandeln ſei, das 
Sprachgefuͤhl am Lateiniſchen, Franzöſiſchen, Engliſchen zum Bewußtſein über ſich ſelbſt zu 
bringen. Es iſt für den Fachmann überflüſſig, wenn ich hinzufüge, daß der Ausdruck „ſprach⸗ 
vergleichend“ nicht etwa ein Hin- und Herreden über ſprachliche Verwandtſchaften oder Unter— 
ſchiede bedeute, daß er überhaupt keinen Unterricht bezeichnen ſoll, der die Beſchäftigung mit 
den Sprachen auf Ausbildung eines kritiſchen Urtheils gründet. Auch hier iſt weſentlich auf 
eine Gewohnheit des Erwaͤgens und Auffaſſens hinzuarbeiten, welche zur Cultur des Sprach— 
gefühls führt. Uebertragungen aus fremden Sprachen, Exereitien find, in richtiger Weiſe 
gehandhabt, Sprachvergleichung für die Schule. — Es iſt einleuchtend, daß es große Schwie— 
rigkeiten hat, moderne Sprachen, deren Entwickelung ſich noch fortſetzt, deren Grammatik 
namentlich für die Formen weniger ausgeprägt, bei deren Litteratur ein Urtheil über Klaſſieität 
ſehr bedenklich, zu ſo ſicherem Anhalt für dieſen ſprachvergleichenden Unterricht zu machen, wie 
es das Lateiniſche für die Gymnaſien iſt, und daß zur Löſung dieſer Schwierigkeit andere Wege 
eingehalten werden muͤſſen, als ſie der usus für die antiken Sprachen vorgezeichnet hat. Darum 
hauptſachlich iſt für jetzt das Lateiniſche der Realſchule noch unentbehrlich, und, weil unentbehrlich, 
auch mit ſoviel Kraft zu treiben, daß es gern getrieben werden kann. Der modernen Philologie 
aber iſt die Aufgabe geſtellt, dieſe Stütze nach und nach entbehrlich zu machen, und, was bisher 
hierfür geſchehen, giebt für eine nicht zu ferne Zukunft erfreulichen Hoffnungen Raum. Was 
aber ſchon jetzt die einheitliche Behandlung des Unterrichts in der Realſchule mächtig fördert, 
iſt der Umſtand, daß der Unterricht in den Realien ohne Schwierigkeit mit dem in den modernen 
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Sprachen in Verbindung geſetzt werden kann. Naturgeſchichte, Phyſik, Chemie, neuere Geſchichte 
und Geographie — ſie alle bieten einen Stoff, der ohne Weiteres von den modernen Sprachen 
ergriffen und behandelt werden mag. Eine gleich günſtige Verwendung des lateiniſchen Sprach— 
ſtoffs iſt weder für das Gebiet der Naturwiſſenſchaften möglich, noch überhaupt für die der 
chriſtlichen Entwickelung angehörenden Stoffe. 

Es mag für jetzt genügen, dieſen Punkt als denjenigen bezeichnet zu haben, der nicht 
bloß in intellektueller Beziehung, der namentlich für die erziehliche Wirkſamkeit der Realſchule 
von der größten Bedeutung iſt. Je feſter er ins Auge gefaßt wird, je entſchiedener er ſich dem 
raſtloſen Gewirr der zuſtrömenden Anforderungen des Tages gegenüber als den Hauptpunkt zu 
behaupten weiß, deſto ſchönere Zukunft ſcheint den Realſchulen verſprochen werden zu können. 
Deuten wir denn im Einzelnen noch an, welches die erziehlichen Wirkungen des Unterrichts ſind, 
auf welche der Pädagog mit Bewußtſein hinarbeitet. — 

Es iſt Vorbedingung für ein ſittliches Daſein, daß der Zögling Gewalt gewinne über 
ſich. Er lerne begehren und entſagen, er erhalte Sinn für das Maaß und gelange ſo zu innerer 
Haltung. Hierzu ihn anzuleiten, lehrt die Schule ihn arbeiten, denn in der Arbeit liegen 
dieſe Momente der Zucht. Dieſe lehrt, iſt ſie rechter Art, Sammlung und Vertiefung, lehrt 
abweiſen individuelle Gelüfte, übt in der Feſtigkeit des Willens, gewöhnt daran, vom Leben 
nicht Genuß zu fordern, ſondern Thätigkeit, in der Thätigkeit aber den Genuß zu finden. 
Damit bekämpft Πε den Hang zur Trägheit und Träumerei, weiſt die zerſtreute, übergeſchäftige, 
zerſplitterte Vielthätigkeit auf ein feſtes, begränztes Ziel und lehrt ſie Geduld und Ausdauer. 
Sie legt Bedeutung in das Thun und wehrt ſo dem ſorgloſen Sichgehenlaſſen und dem Hange 
zur Tändelei. Darum ſoll auch die Schule, wie ſchon oben betont wurde, der Arbeit durch 
künſtliche Methodik nicht den Schein des Spiels geben; denn Arbeit an ſich beſeeligt und beglückt, 
und es iſt wichtig, daß der Zögling an ſich ſelbſt dieſe Erfahrung mache, aber ſolche Befrie— 
digung folgt nur der wirklichen, ernſten Arbeit, nicht einem Scheinfleiße. Der Zögling ſoll 
wiſſen, daß Mühe und Anſtrengung von ihm verlangt wird, und wenn ihm einerſeits die Arbeit 
möglich gemacht werden muß durch die Methode des Unterrichts und Sorge getragen, daß ſie 
in ſich gerechtfertigt ſei, ſo iſt andererſeits zu hüten, daß ſie nicht, ſtatt einer Kräftigung der 
Arbeitskraft an inhaltsvollen Aufgaben zu dienen, den Charakter einer bloßen Beſchäftigung 
erhalte. — Sache des Lehrers aber iſt es, durch ſeinen Unterricht das Arbeiten zu lehren. 
Vollſtändig und gewiſſenhaft ſei er bei der Sache und verlange es ſo auch vom Schüler. 
Gewiſſenhafter Unterricht lehrt gewiſſenhaftes Arbeiten. Der Erzieher ſei nicht Ermahner, ſon— 
dern lebendiges Beiſpiel. Seine Forderungen an den häuslichen Fleiß dürfen ſich nicht weiter 
erſtrecken, als er ſich bewußt iſt, daß ihn die Erfolge ſeines Unterrichts berechtigen; ſelbſt die 
Einübung mechaniſcher Fertigkeiten bei den Schülern erhalte durch erhöhte Anſprüche an Ordnung 
und Sauberkeit ein ethiſches Intereſſe. Dem Lehrercollegium fällt am beſten die Aufgabe zu, 
die Forderungen der einzelnen Objekte an den Fleiß des Schülers zu prüfen, zu mäßigen oder 
zu ſteigern, in Bezug ferner auf das Aeußere Gleichmäßigkeit und Stätigkeit in den Anordnungen 
zu bewirken. 5 

Wenn nun die Arbeit an ſich geeignet iſt, den Geiſt des Zöglings in Zucht zu nehmen, 
hat weiter der beſtimmte Inhalt der Unterrichtsobjekte dafür zu ſorgen, daß dieſe Zucht keine 
bloß formelle bleibe. Nicht alle Stoffe haben gleichen Anſpruch, dem jugendlichen Fleiß zum 
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Bearbeiten dargeboten zu werden; dieſe find die geeignetften, welche ſelbſt ſchon die Arbeit und 
zugleich die Art des Arbeitens der tüchtigſten Menſchen kennen lehren. 

Beiſpiele ſtrengen, geſetzmäßigen, ſyſtematiſchen Denkens giebt dem Zögling die Anſchauung 
und Durcharbeitung jeder Gruppe mathematiſcher Sätze; die Erfolge einer liebevollen, leiden— 
ſchaftsloſen Beobachtung und Unterſuchung zeigen ſich ihm in den Naturwiſſenſchaften und 
erwecken Luſt und Neigung zu eigener Forſchung, zu verwandter Thätigkeit. 

In die Werkſtaͤtten auch des geheimſten Wirkens und Schaffens des Menſchengeiſtes, wo 
im innigen Bunde mit der Natur er ſich eine Geſtalt gab, deren Formen deßhalb am unmittel— 
barſten zu feinem Geiſt reden — in den Organismus der Sprache wird er eingeführt. Durch 
das Studium der Grammatik lernt er die Kategorien des Denkens kennen, die ihm zuerſt zwar 
nur innerhalb eines beſtimmten Zuſammenhanges an einzelnen konkreten Fällen aufgezeigt werden, 
die er aber bald in Form abſtrakter Allgemeinheit zu faſſen angeleitet wird, mit denen er endlich 
bewußt zu operiren lernt. Indem ihm ferner die großen Geiſteswerke der Litteratur vorgeführt 
werden, und er ſich durch Lektüre, Ueberſetzungen, Commentare, Reproduzirungen eindringend 
mit ihnen beſchäftigt, erhalt er die beſte Anleitung, über ſeine eigenen Arbeiten edler zu denken, 
ſeine Produktionen über die Anforderungen einer dürftigen Brauchbarkeit hinauszurücken, ihnen 
eine Geſtalt zu geben, in welcher die rühmlichen aber nicht anziehenden Spuren der Mühe und 
Anſtrengung verwiſcht ſind, an welchen das Streben erfreut, ein freies Kunſtwerk * 
welches feines Daſeins nicht bloß werth iſt, ſondern auch froh. 

Wie dem Schuͤler ſo in den Sprachſtudien das Werden des Schönen vor Augen tritt, 
ſo lehrt ihn die Weltgeſchichte die ungeheure Menſchenarbeit in den Siegen des Geiſtes uͤber die 
innere und äußere Natur erkennen und wuͤrdigen, und zeigt ihm erhabene Vorbilder für das 
Handeln; lebensvoll und warm legt ſie ihm ihre Lehren ans Herz, fordert ihn auf zur Pflicht— 
treue, zum Feſthalten am Recht, und, indem ſie das Wahre, Gute, Schöne ſondert und aus— 
zeichnet als ein bleibendes von voruͤbergehenden eitelen Beſtrebungen, erweitert ſie ihm den engen 
Horizont kümmerlicher Rückſichten für das Ich zur Auffaſſung allgemeinerer Intereſſen für das 
Vaterland, für die Menſchen. 

Und wenn ſo der Zögling Natur und Menſchengeiſt kennen lernt in ihrer Größe, lernt 
er ſie auch kennen in ihrer Beſchränktheit. Die Wunder der Welt bleiben der Einſicht ein un— 
erforſchliches Problem, deſſen letzte, erſchöpfende Löſung, von der Wiſſenſchaft nicht ausgeſprochen, 
nur der frommen Ahnung, dem vertrauenden Glauben zu freudiger Hoffnung ſich andeutet. Die 
Hinweiſung aber auf das unbegriffene, große Geheimniß, wenn auch den Religionsſtunden be— 
ſonders zugewieſen, wird keinem Unterrichtszweige fehlen, deſſen Vertreter ein Erzieher iſt. 

In der Beſchäftigung mit dem Inhalt des Unterrichtsſtoffes iſt dann auch ein Poſitives 
gegeben, durch welches die erziehende Thätigkeit des Lehrers über die einſeitige Form des bloßen 
Abwehrens und Verbietens hinausgehoben wird. In ſolche rein negative Einwirkung nämlich 
geht leicht die ganze Erziehung auf, wenn die Forderungen der Sittlichkeit und Vernunft nur in 
der abſtrakten Geſtalt des Geſetzes und der Lehre an den Zögling gelangen. Sie kündigen ſich 
dann als direkte Feinde jedes Sinnlichen an, als Gegner alles deſſen, was jenen erhabenen 
Maaßſtab nicht zu vertragen ſcheint, treffen darum den überwiegend der Sinnlichkeit angehörenden 
Zögling als etwas Fremdes, obwohl Imponirendes. Dieſer faßt dann die Pflicht als ein 
Ascetiſches, Trauriges, dem gegenüber Alles, was die Jugend Vergnügen nennt, unberechtigt, 
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höchſtens geduldet bliebe. Der ſpielende Muthwille einer frohſinnigen, kräftigen Knabennatur, 
die heitere Ausgelaſſenheit der jugendlichen Phantaſie ſcheinen zufrieden ſein zu müſſen, wenn der 
Ernſt des Lehrenden fie nicht zu bemerken ſich die Miene giebt, und ſich verſtecken zu muͤſſen, 
damit nicht mißfällig von ihnen Notiz genommen werde. Aber es iſt keineswegs gleichgültig für 
die Schule, ob ihre Zögliuge froh und vergnügt ſind, oder nicht, denn Frohſinn und Heiterkeit 
find erſte Erforderniffe zu äußerer und innerer Tüchtigkeit; und wenn es freilich ebenſowenig 
gleichgültig iſt, worüber ſie gewöhnt ſind ſich zu freuen, ſo folgt daraus nicht, daß die Freude 
überhaupt mit der Schule nichts zu thun hat, ſondern daß auch die Gewöhnung daran, nur über 
Erfreuliches Freude zu empfinden, von der Schule herbeizufuͤhren iſt. — Ich will hier nicht erörtern, 
wie weit eine öffentliche Schulanſtalt nach dieſer Richtung ſelbſt der natürlichen Spielluſt eine 
gewiſſe Freiheit gewähren könne, — es würden ohnehin die lokalen Verhältniſſe der einzelnen 
Anſtalten hierüber am meiſten entſcheiden — aber es kann daran erinnert werden, daß gemein— 
ſchaftliche Spaziergänge und beſonders die Uebungen auf dem Turnplatz dem Erzieher Gelegenheit 
geben, zu beobachten und beſtimmend einzuwirken. Neckerei, Spottluſt, Schadenfreude, überhaupt 
die Sucht, ſich Vergnügen auf Anderer Unkoſten zu verſchaffen, wird hier am beſten durch Bei— 
ſpiel edlerer Art und Sitte rektifizirt. 

Tiefer aber und nachhaltiger wirkt wiederum der Unterricht ſelbſt, wenn er nicht bloß das 
Gedächtniß mit einer Menge von Wiſſenswerthem anzufüllen ftrebt, ſondern Macht gewinnt, den 
ganzen Menſchen zu ergreifen. Die Gewalt aber, welche in dem Wiſſen ruht, wirkt auf den 
Zögling, der überwiegend noch von ſinnlichen Anregungen beſtimmt wird, nicht ſowohl in der 
abſtrakten Form der Lehre — ſie bemächtigt ſich ſeiner Empfindung vorzugsweiſe in der der 
Menſchennatur homogenen Form des Wohlgefälligen und Schönen, welches in ſeiner Darſtellung 
durch die Kunſt eben Sinnliches und Geiſtiges in eine verſöhnte Einheit zuſammenfließen läßt.“) 
Jedes Schulobjekt bietet Seiten dar, welche in dieſer Beziehung zur Ausbildung des Geſchmacks 
benutzt werden können und ſo nach und nach auch dem natürlichen Verlangen nach Genuß edlere 
Motive unterlegen, ein gehaltvolleres Ziel ſchaffen. Der Lehrer alſo zeige ſich nicht als Feind 
des Spieles, des Vergnügens, wie er es in Wahrheit auch nicht iſt, er verbanne nicht das 
Streben nach Genuß, ſondern bilde und veredle es. Gegen die Verführungen der Phantaſie 
hilft nicht der Verſtand, ſondern die würdigere Phantaſie, und vom Sinnlichen macht der Zögling 
keinen Sprung zum Geiſtigen, wenn er nicht zuvor gelernt hat, das Geiſtige im Sinnlichen an— 
zuſchauen und zu lieben. — Wenn in dieſer Beziehung dem Sprachlehrer, vorzüglich dem Lehrer 
der Mutterſprache, mit Recht eine beſonders wichtige Aufgabe zugeſchrieben wird, ſo darf doch 
nicht überſehen werden, daß in Bezug auf das Naturſchöne auch die Mineralogie, Botanik, 
Zoologie, Geographie; in Bezug auf das Kunſtſchöne: Zeichnen, Geſang, Geſchichte als von 
weſentlichem Einfluß auf die Bildung des Sinnes für das Schöne zu erachten ſind. 

Wir haben verſucht, das Ziel, welches die Schule in erziehlicher Beziehung im Auge hat, 
zu bezeichnen, und haben angedeutet, welche Punkte hierbei der Realſchule beſonders zu beachten 


„) Die bedeutendſte Anregung zur Erkenntniß der Bedeutung des Schönen für die Erziehung verdanken wir 
bekanntlich Schiller. — Kurz und gut ſagt Kant (Päd. p. 84): „man ſoll einen richtigen Geſchmack ſchaffen, 
nicht feinen oder zarten. Dieſer müſſe zuerſt Geſchmack der Sinne, zuletzt aber Geſchmack der Ideen ſein.“ 
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bleiben. Damit find auch die Grenzen der Erziehung durch die Schule angegeben. Sie ift und 
muß bleiben eine weſentlich ideale, die Verwickelungen und praktiſchen Schwierigkeiten der 
Wirklichkeit läßt ſie unberückſichtigt, ſie darf Weltklugheit nicht lehren wollen. Das Leben ſelbſt, 
indem es den Ernſt der Zurechnung einführt, übernimmt dieſe weitere Erziehung, und die Schul- 
bildung kann nur dadurch für dieſe vorbereiten, daß fie ſelbſt in dem Maaße zurücktritt und an 
das eigene Urtheil und Gefühl des Zöglings appellirt, als dieſer dem Eintritt in das Leben 
näher rückt. 
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Schulnachrichten 
311 Ofern 1853 bis Oſtern 1854. 


An 


A. Lehrverfaſſung. 


J. Elementar-Schule. 
Dritte Klaſſe. 


Ordinarius: Kempke. 


Religion. Im Sommer: bibliſche Geſchichten des A. T., im Winter: die des N. T., 
Auswendiglernen des Unſer Vaters und der Gebote; auch wurden Gebete und ausgewählte 
Bibelſprüche auswendig gelernt. 2 St. w. Kempke. 

Rechnen. Numeriren, Addiren, Subtrahiren, Multiplieiren und Dividiren, das letztere 
jedoch nur einſtellig. 6 St. w. Kempke. 

Deutſch. Lautiren und Leſen nach der Berliniſchen Handfibel. Das Wichtigſte vom 
Haupt-, Eigenſchafts- und Zeitworte. Sprechübungen. Wöchentlich zwei Diktate. 8 St. w. 
Kempke. 

Schreiben. Einübung der deutſchen und lateiniſchen Schrift; Schreiben einzelner Wörter 
und Sätze. 6 St. w. Kempke. : 

Heimathskunde. Bromberg und feine Umgebungen. 2 St. w. Kempke. 

Geſang. Es wurden leichte, einſtimmige Lieder nach dem Gehör eingeübt. 2 St. w. 
Kempke. 
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Zweite Klaſſe. 


Ordinarius: Großkreuz. 


Religion. Im Sommer: die zehn Gebote nebſt Auswendiglernen darauf bezüͤglicher 
Bibelſprüche und Liederverſe. Ausgewählte Erzählungen aus dem A. T. Im Winter: Erzäh— 
lungen aus dem Leben Jeſu. 2 St. w. Großkreuz. 

Rechnen. Die vier Grundrechnungsarten in gleich benannten Zahlen unter beſonderer 
Berückſichtigung des Kopfrechnens. 6 St. w. Großkreuz. 

Polniſch. Leſeübungen, verknüpft mit Uebungen im Sprechen. Benutzt wurde die nauka 
ezytania von Rakowiez. Im Sommer comb. mit Elementar-Klaſſe I., im Winterſemeſter allein. 
2 St. w. Columbus. 

Geographie. Unter Zugrundelegung der fünf erſten Paragraphen des Vogt' ſchen Leit 
fadens wurden allgemeine Vorbegriffe der phyſiſchen Geographie und zuletzt die Länder— Einthei⸗ 
lung von Europa gelehrt. 2 St. w. Großkreuz. 

Deutſch. a) Leſen. Aus dem Kinderfreunde von Preuß und Vetter bis zum 180. 
Stücke. 4 St. w. 

b) Grammatik. Entwickelung der Redetheile aus den erſten Abſchnitten des Lefelehr- 
buches. Sonſtige Erörterungen ans dem Gebiete der Etymologie wurden an die Leſeübungen 
angeknüpft. 2 St. w. 

c) Orthographie. Täglich eine Abſchrift aus dem Leſebuche, wöchentlich zwei Diktate 
und Buchſtabir-Uebungen. 2 St. w. Zuſammen 8 St. w. Großkreuz. 

Schreiben. Uebung deutſcher und lateiniſcher Buchſtaben in ihrer genetiſchen Folge, 
ſowohl einzeln als in Wörtern und Sätzen. 4 St. w. Großkreuz. 

Zeichnen. Gerade Linien in den verſchiedenſten Richtungen. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Einübung ein- und zweiſtimmiger Lieder. Dur-Tonleiter. 2 St. w. Kempke. 


Erſte Klaſſe. 
Ordinarius: Dr. Killiſch. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des N. T.; die fünf Hauptſtücke mit der lutheriſchen Er⸗ 
klärung; daneben paſſende Bibelverſe und Kirchenlieder. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Geographie. Erklärungen aus der phyſiſchen Geographie. Allgemeine Kenntniß der 
Erde in einer Ueberſicht der Land- und Waſſervertheilung. Die Racenunterſchiede und klima— 
tiſchen Verhältniſſe. Im Sommerſemeſter 2 St., im Winter 4 St. w. Colum bus. 

Rechnen. Repetition der vier Species mit unbenannten und benannten Zahlen; Regel— 
detri ohne Brüche. Uebungen im Kopfrechnen. 6 St. w. Dr. Killiſch. 

Deutſch. Die vier Arten der Flexion, die Lehre vom einfachen Satze. Wöchentlich eine 
orthographiſche und eine Spracharbeit. Die Grammatik wurde an die Leſeübungen angeknüpft. 
6 St. w. Dr. Killiſch. 
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Polniſch. Lefe- und Sprechübungen nach der nauka czytania von Rakowiez und dem 
Elementarbuche der polniſchen Sprache von Fritz. Im Sommer comb. mit Elementar-Klaſſe II., 
im Winter allein. 2 St. w. Columbus. 

Lateiniſch. Dieifünf Declinationen, sum und die erſte Conjugation. 2 St. w. Dr. Killiſch. 

Schreiben. Nach Vorſchriften an der Schultafel wurden lateiniſche und deutſche Buch— 
ſtaben nach ihrer Entſtehung einzeln und in Verbindung geuͤbt; außerdem regelmäßige Uebungen 
im Taktſchreiben. 4 St. w. Im Sommer: Frey, im Winter: Großkreuz. 

Zeichnen. Die Verbindungen gerader Linien zu einfachen Figuren. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Ein- und zweiftimmige Lieder, ſowie Choralmelodien. Treffübungen in der 
C-dur-Tonleiter. 2 St. w. Großkreuz. 


Bürgerſchulklaſſe. 
Ordinarius: Frey. 


Religion. Combinirt mit Elementar- Klaſſe I. 

Deutſch. Im Sommer: Satzlehre. Specielle Behandlung der Präpoſitionen und Zeit 
wörter. Erklärung auswendig gelernter Gedichte. Außerdem wurden orthographiſche Uebungen 
angeſtellt und alle acht Tage eine Arbeit zur Correktur eingeliefert. 3 St. w. Columbus. 

Im Winter: Leſen. Wiedererzählen des Geleſenen. Diktate. Aufſätze. Auswendiglernen 
mehrerer Gedichte. 6 St. w. Frey. 

Rechnen. Die vier Species mit benannten Zahlen. Bruchrechnungen. Regeldetri. Zins- 
rechnung. Geſellſchaftsrechnung. Kettenſatz. 4 St. w. Dr. Killiſch. 

Geometrie. Die Lehre vom Dreieck und Viereck. Berechnungen von Flächen. Einige 
ſtereometriſche Berechnungen. 4 St. w. Dr. Killiſch. 

Nat rlehre. Im Sommer: Botanik und die wichtigſten Thiere der Erde. 2 St. w. 
Dr. Killiſch— 

Im Winter: Einiges Wiſſenswürdige aus der Lehre von den allgemeinen Eigenſchaften 
der Körper, dem Gleichgewicht feſter und fluͤſſiger Körper, dem Schalle, dem Lichte, der Wärme 
und der Elektricität. 2 St. w. Columbus. 

Geſchichte. Allgemeine Ueberſicht der alten und mittleren Geſchichte. Genauer die vater— 
ländiſche Geſchichte. 2 St. w. Columbus. 

Geographie. Europa, mit beſonderer Rückſicht auf die phyſiſchen Verhältniſſe. Im 
Sommer 2 St. w. Columbus. Im Winter 3 St. w. Frey. 

Polniſch. Leſen. Mündliche und ſchriftliche Uebungen mit Benutzung des ωμή 
der polniſchen Sprache von Poplinski. 2 St. w. Columbus. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift nach Vorſchriften an der Schultafel mit be— 
ſonderer Berückſichtigung des Taktſchreibens. Im Sommer 4 St. w. Großkreuz. Im 
Winter 2 St. w. Frey. 

4 


26 


Zeichnen. Uebungen in geraden und krummen Linien an paſſenden Figuren oder land— 
ſchaftlichen Gegenſtänden nach Vorlegeblättern. 2 St. w. Wolff. 
Geſang. Combinirt mit Elementar-Klaſſe 1. 


II. Real⸗ Schule. 


Sexta. 
Ordinarius: Bundſchu. 


Religion. Erzählungen aus dem A. T. Das erſte Hauptſtück. Auswendiglernen von 
Sprüchen und Geſangbuchliedern. 2 St. w. Im Sommer: Frey. Im Winter: Bundſchu. 

f Rechnen. Wiederholung der vier Species mit benannten Zahlen und die Bruchrechnung. 
4 St. w. Im Sommer: v. Zaborowski. Im Winter: Frey. 

Naturgeſchichte. Die Säugethiere nach Burmeiſters Grundriß der Naturgeſchichte. 
2 St. w. Im Sommer: v. Zaborowski. Im Winter: Bundſchu. 

Geſchichte. Griechiſche und römiſche Geſchichte mit beſonderer Hervorhebung geſchichtlich 
merkwürdiger Perſönlichkeiten. 2 St. w. Im Sommer: Frey. Im Winter: v. Sosnowski. 

Geographie. Allgemeine Ueberſicht der Land- und Waſſervertheilung auf der Erde und 
Flußnetz von Europa nach Voigts Leitfaden (erſter Curſus). 2 St. w. Im Sommer: Frey 
Im Winter: Bundſchu. 

Deutſch. Die Rede- und Satztheile. Diktate. Anfertigung kleinerer Aufſätze. Leſen 
und Wiedererzählen des Geleſenen. Deklamationsuüͤbungen. 4 St. w. Im Sommer: Frey. 
Im Winter: Bundſchu. 

Polniſch. Declination des Hauptwortes und Eigenſchaftswortes; die Verba bye und 
mieé; die Zahlwörter und Pronomina; Ueberſetzungen aus dem Poplinski und Fritz bis 
No. 32. Exercitien. 2 St. w. Columbus. 

Lateiniſch. Die fünf Declinationen, Adjectiv, Pronomina, Zahlwörter, vier regelmäßig. 
Conjugationen nebſt dem Deponens. Ueberſetzung und Netrovertirung aus dem Tiroeinium von 
O. Schultz. Stück 1 bis 60. Exereitien und Extemporialien. 8 St. w. v. Sosnowski. 
Zeichnen. Uebungen im Gebrauch der geraden Linien an einfachen Figuren. 2 St. w. 
Wolff. 

Schreiben. Uebung der kleinen und großen Buchſtaben der deutſchen und lateiniſchen 
Schrift, geordnet nach ihrer Entſtehung, einzeln und in Verbindung. e 3 St. w. 
Im Sommer: Frey. Im Winter: 2 St. w. Bundſchu. 

Geſang. Leichtere Treffübungen und Einüben ein- und zweiſtimmiger Lieder. 2 St. w. 
Bundſchu. 
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Quinta. 
Ordinarius: Pörry. 


Religion. 2 St. w. Bibl. Geſchichte des A. T. von Moſes bis zur Theilung des 
jüdiſchen Reiches. Das erſte und zweite Hauptſtück. Auswendiglernen von Bibelſpruͤchen und 
Geſangbuchliedern. 2 St. w. Im Sommer: Bund ſchu. Im Winter: Frey. 

Rechnen. Repetition der Bruchrechnungen, Reſolviren und Redueiren; die Regeldetri, 
Geſellſchafts- und einfache Zinsrechnung. 4 St. w. Im Sommer Frey. Im Winter Hetzel. 

Naturgeſchichte. Im Sommer die Säugethiere; im Winter: die Vögel nach Burmei— 
ſters Grundriß der Naturgeſchichte. 2 St. w. Frey. 

Geſchichte. Die merkwürdigſten Perſönlichkeiten und Begebenheiten aus der mittleren 
Geſchichte. 2 St. w. Im Sommer: Bundſchu. Im Winter: der Dirigent. 

Geographie. Allgemeine Kenntniß der Erde nach ihrer Bodengeſtalt, nach Voigts geo— 
graphiſchem Leitfaden (zweiter Curſus). 2 St. w. Im Sommer: Bundſchu. 

Deutſch. Der einfache Satz mit feinen Erweiterungen. Orthographiſche Diktate, Auf— 
fäge, Uebungen im Leſen und Deklamiren poetiſcher und proſaiſcher Stücke. 4 St. w. 
Im Sommer: Bundſchu. Im Winter: Dörry. 

Polniſch. Wiederholung der Etymologie. Ueberſetzungen aus dem Poplinsti und Fritz; 
Die National-Polen uberſetzten ausgewählte Stücke proſaiſchen und poetiſchen Inhalts aus dem 
Wybör und lieferten freie Ausarbeitungen. 2 St. w. Columbus. 

Lateiniſch. Repetition des Penſums von Serta. Die unregelmäßigen Verba. Schrift⸗ 
liches und mündliches Ueberſetzen im Tiroeinium von O. Schulz von St. 49 bis 93. Wöchentl. 
1 Exere. oder Ertemporale. 6 St. w. Im Sommer: v. Zaborowski. Im Winter: Döͤrry. 

Franzöſiſch. Die Deklination, Comparation, Verbes auxiliaires und réguliers. Ueber⸗ 
ſetzung aus Fränkels franzöſ. Leſebuch. 4 St. w. Im Sommer: Bandow. Im Winter: 
Dörry. 

Zeichnen. Uebung der geraden Linien in zuſammengeſetzteren Figuren und leichte Uebungen 
der krummen Linie. 2 St. w. Wolff. 

Zeichnen. Uebungen nach Vorſchriften in deutſcher und lateiniſcher Schrift. Taktſchreiben. 
2 St. w. Im Winter: Frey. Im Sommer: Bundſchu. 

Geſang. Treffübungen in C-, G-, D-, A- und F-dur, rhythmiſche Uebungen und Ein- 
üben ein= und mehrſtimmiger Lieder. 2 St. w. Bundſchu. 


uaria 
Ordinarius: Dr. Weigand. 


Religion. Die Apoſtelgeſchichte und das Gebet des Herrn. 2 St. w. Im Sommer: 
Bundſchu. Michaelis — Weihnachten: Bandow. Weihnachten — Oſtern: Dr. Weigand. 
4 * 
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Mathematik. a) Arithmetik: Verhältniſſe und Proportionen, Decimalbrüche. 
2 St. w. Dr. Delbrück. 

b) Geometrie: Planimetrie nach C. Mepers Leſebuch bis zum ppthagoräiſchen Lehr— 
ſatz. 3 St. w. Dr. Delbrück. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik, im Winter: die Wirbelthiere. 2 St. w. 
Bundſchu. 

Geſchichte. Die bedeutendſten Begebenheiten und merfwürdigften Perſönlichkeiten aus 
der Geſchichter der neueren Zeit. 2 St. w. Im Winter: Bundſchu. 

8 Geographie. Repetition der früheren Penſen. Dazu im Sommer: die Inſeln nach 
Voigts Leitfaden, Curſus 3; im Winter: Europa nach Curſ. 4. 2 St. w. Bundſchu. 

Deutſch. Interpunktionslehre, Lehre vom zuſammengeſetzten Satze. Lectüre und Be— 
ſprechung der leichteren Gedichte von Uhland, Schiller, Göthe aus der Echtermeyer'ſchen 
Sammlung. Auffäge, Deelamationsübungen, Uebungen im Erzählen. 4 St. w. Im Sommer: 
Bandow. Im Winter bis Weihnachten: Bandow, dann Dr. Weigand. 

Polniſch. Einzelnes aus der Elementargrammatik. Schriftliche Uebungen. Ueberſetzungen 
aus dem Deutſchen ins Polniſche. Extemporalien. 2 St. w. v. Sosnowski. 

Lateiniſch. Aus O. Schulze's Tiroc. und Strack's Militia der Abſchnitt über die 
Participia, das Gerundium und die Supina, die Fabeln und Erzählungen. Wiederholung 
der regelmäßigen und unregelmäßigen Conjugation, der Pronomina und der Genusregeln. Exer— 
citia. Ertemporalien. 6 St. w. Im Sommer und bis Neujahr: Dr. Delbrück. Weihnachten 
bis Oſtern: Dr. Weigand. ö 

Franzöſiſch. Die regelmäßigen und unregelmäßigen Verba, Lectüre aus Fränkels 
Leſebuch. Erereitien und Extemporalien. 4 St. w. Dr. Delbrück. 

Zeichnen. Fortgeſetzte Uebung der krummen Linie. Copiren leichter Landſchaften nach 
Vorlegeblättern. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Schwierigere Treffübungen und Einüben ein- und mehrſtimmiger Lieder. 
1 St. w. Bundſchu. 


Untertertia. 
Ordinarius: Bandow. 


Religion. Evangelium Matthäi. Wiederholung des Katechismus. 2 St. w. Im Som— 
mer: Bandow, im Winter: Frey. 

Mathematik. a) Arithmetik. Einige Rechnungsarten aus dem bürgerlichen Leben. 
Buchſtabenrechnung bis zu den Potenzen excl., Anfang der algebraiſchen Gleichungen. 2 St. w. 

b) Geometrie. Repetition des Curſus von Quarta; Kreislehre, Uebungen im Auflöſen 
geometriſcher Aufgaben. 3 St. w., zuſ. 5 St. Michaelis bis Weihnachten: Der Dirigent. 
Neujahr bis Oſtern: Dr. Delbrück. f 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik; Uebungen im Beſtimmen und Zeichnen 
von Pflanzentheilen. Im Winter: Zoologie. 2 St. w. Lehmann. 
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Geschichte. Wiederholungen aus der alten und mittleren Geſchichte. Brandenburgiſch— 
preußiſche Geſchichte. 3 St. w. Im Sommer: Bandow, im Winter: v. Sosnowski— 

Geographie. Politiſche Geographie von Europa mit beftändiger Beziehung auf die phy— 
ſikaliſchen Verhältniſſe der einzelnen Länder. 3 St. w. Im Sommer: Bandow, im Winter: 
v. Sosnowski. 

Deutſch. Wiederholung der Elementar-Grammatik. Lectüre der Gedichte von Chamiſſo, 
Schwab, Lenau und einiger von Göthe und Schiller aus Echtermeyer's Sammlung. 
Auffäge, Vorträge, Deelamationsübungen. 4 St. w. Im Sommer: Lehmann, im Winter: 
Bandow. 

Polniſch. Lehre von den Declinationen, Comparation der Adjectiva und die Hilfsveyba. 
Schriftliche und leichte mündliche Uebungen. Ueberſetzung aus dem Deutſchen in's Polniſche und 
Ertemporalien. 2 St. w. v. Sosnowski. 

Lateiniſch. Wiederholung des grammatiſchen Penſums von Quarta. Caſuslehre nach 
dem Anhang in Strack's Militia. Ueberſetzt wurden aus demſelben Buche die Erzählungen. 
Lectüre einiger Abſchnitte aus Juſtin und einiger Lebensbeſchreibungen des Corn. Nepos aus 
Gedike's Chreſtomathie. Wöchentlich ein Extemporale oder Exereitium. 6 St. w. Bandow. 

Franzöſiſch. Wiederholung des Penſums von Quarta, beſonders der Verbes irröguliers 
und Pronoms. Die wichtigſten Regeln über den Gebrauch der Artikel. Lectüre aus dem erſten 
Theile des Leſebuchs von Hirzel. Wöchentlich ein Extemporale oder Exercitium. 4 St. w. 
Im Sommer: Dr. Frieſe, im Winter bis Weihnachten: Dr, Herzberg, dann Bandow. 

Zeichnen. Fortgeſetzte Uebung der krummen Linie an Geſichtstheilen, Arabesken und Or— 
namenten, nebſt Copiren leichter Landſchaften. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Einübung mehrſtimmiger Lieder; dynamiſche und rythmiſche Uebungen. 2 St. w. 
im Vereine mit den beſſeren Sängern der V. und IV. Bundſchu. 


on ertertia. 
Ordinarius: Hebel. 


Religion. Im Sommer: Einleitung in die Bücher des A. T.; im Winter: in die des 
N. T. 2 St. w. Bandow. c 

Mathematik. a) Arithmetik. Wiederholung der Buchſtabenrechnung, Gleichungen des 
erſten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. 

b) Geometrie. Proportionalität von Linien und Flächen, Juhcltsbeſtmmung der ges 
radlinigen Figuren nach C. Meyer: Lehrbuch der Geometrie vom Iten bis 14ten Abſchnitt. Auf- 
gaben, 1 St. w.; zuſammen 5 St. w. Lehmann. 

Phyſik. Im Sommer: Mechanik; im Winter: Wärmelehre. 2 St. w. Lehmann. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik; im Winter: Zoologie. 2 St. w. Im Som- 
mer: v. Zaborowski; im Winter: Lehmann. 
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Geſchichte. Im Sommer: Römiſche Geſchichte. Im Winter: Geſchichte der orientaliſchen 
Reiche und der Griechen. 2 St. w. Hetzel. 

Geographie. Im Sommer: Repetition der früheren Penſen; Amerika, Afrika, Auſtralien; 
im Winter: Europa, ſpecieller England mit ſeinen außereuropäiſchen Beſitzungen. 2 St. w. 
Hetzel. 

Deutſch. Im Sommer: das Verbum im einfachen Satz; im Winter: das Nomen im 
einfachen Satz. Geleſen und erklärt wurde aus Echtermeyer's Auswahl deutſcher Gedichte. 
Aufſätze, freie Vorträge und Deklamations-Uebungen. 4 St. w. Hetzel. 

Polniſch. Repetition der Elemente nebſt der Lehre vom Verbum. Schriftliche und münd— 
liche Uebungen. Extemporalien. 2 St. w. v. Sosnowski. 

Lateiniſch. Repetition der Formenlehre. Caſuslehre und Gebrauch der Tempora nach 
Putſche's Grammatik. Exereitien und Extemporalien. Ueberſetzt wurden aus Gedike's 
Chreſtomathie, im Sommer: Valerius Maximus und Caesar; im Winter: Abſchnitte aus Cicero. 
5 St. w. Hetzel. 

Franzöſiſch. Lectüre des Charles XII. par Voltaire. Repetition der Grammatik, beſonders 
Lehre von den Pronoms. Exereitien, Extemporalien. Erzählen in franzöſiſcher Sprache. 4 St. w. 
Im Sommer: Dr. Frieſe; Michaelis, bis Weihnachten: Dr. Herzberg; Weihnachten bis Oſtern: 
Dr. Weigand. 

Engliſch. Grammatik nach Fölſing Theil I., Cap. I. — XII. Lectüre einiger Gedichte 
von Burns und Byron. Extemporalien und Exereitien. 2 St. w. Im Sommer: Dr. Frieſe; 
im Winter bis Weihnachten: Dr. Herzberg; dann Bando w.. 

Zeichnen. Die erſten Anfänge des Planzeichnens, Copiren leichter Köpfe, Landſchaften, 
Arabesken, nach Vorlegeblättern. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. Combinirt mit Secunda und Prima zur erſten Geſangklaſſe; Einüben vierſtim⸗ 
miger Lieder und einiger Motetten von B. Klein. 2 St. w. Bundſchu. | 


Se e u n d a. 
Ordinarius: Lehmann. 


Religion. Combinirt mit Prima. 

Mathematik. Im Sommer: Kreisrechnung und Stereometrie; im Winter: niedere Ana— 
lyſis, Gleichungen 2ten Grades und Trigonometrie. Aufgaben 1 St. w. Zuſammen 5 St. w. 
Lehmann. 

Phyſik. Im Sommer: Elektricität und Magnetismus. Im Winter: Wärmelehre, Statik 
und Mechanik. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Chemie. Die einfachen Stoffe und ihre Verbindungen; im Sommer mit beſonderer Be- 
rückſichtigung der Metalloide, im Winter der Metalle. 2 St. w. Dr. Delbrück. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Die Elemente der Phyſiologie, combinirt mit I.; im 
Winter: vergleichende Oſteologie. 1 St. w. Lehmann. 

Geſchichte. Repetition der alten Geſchichte; das Mittelalter, im Sommer bis zu den 
Kreuzzügen, im Winter von da bis zur Entdeckung Amerika's. 3 St. w. Hegel. 
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Deutſch. Grammatik und Stiliſtik des zuſammengeſetzten Satzes. Lecture der Jungfrau 
von Orleans, Maria Stuart und der Braut von Meſſina von Schiller, ſo wie namentlich 
der Schiller' ſchen Gedichte in der Echtermeyer'ſchen Sammlung. Vortrage, und Aufſätze. 
4 St. w. Im Sommer: der Dirigent, im Winter: Dörry. 

Polniſch. Combinirt mit Ober-Tertia. 

Lateiniſch. Repetition der Caſuslehre, Gebrauch der Tempora, von den Modis nach 
Putſche's Grammatik. Exercitien und Ertemporalien. Geleſen wurde im Sommer aus Ge— 
dike's Chreſtomathie Curtius, im Winter Livius, lib. XXII., cap. 44 — 61 aus Weidemann's 
Chreſtomathie. 5 St. w. Im Sommer: Hetzel, im Winter: Dörry. 

Franzöſiſch. Im Sommer: Lectüre aus Segur: Histoire de la grande armee; im Winter: 
Lectüre aus Ideler und Nolte, (3. Theil): Pouqueville. Ligne. Sprechuͤbungen über den Inhalt 
des Geleſenen; die Syntaxis der Adj. und Numer. Exereitien. Metriſche Uebungen. 4 St. w. 
Im Sommer: Dr. Frieſe. Michaelis bis Weihnachten: Dr. Herzberg. Weihnachten bis 
Oſtern: Dr. Weigand. 

Engliſch. Grammatik nach Fölſing, Thl. I. Cap. XII. bis zum Ende. Die unregelmä- 
ßigen Verba und die periphraſtiſchen Conjugationen. Einige wichtigere ſyntaktiſche Regeln. 
Lectüre aus dem Sketch - Book v. W. Irwing (John Bull, Stage coach, Rip van Winkle). 
Extemporalien, Exereitien, Uebungen im Wiedererzählen des Geleſenen. 2 St. w. Im Som- 
mer: Dr. Frieſe, im Winter bis Weihnachten: Dr. Herzberg, dann Bandow. 

Zeichnen. Bauzeichnen, fortgeſetzte Uebung im Planzeichnen, die wichtigſten Regeln der 
Perſpektive, die erſten Verſuche des Zeichnens nach Gypsmodellen, Copiren ſchwerer Köpfe, 
Landſchaften, Ornamente nach Vorlegeblättern. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. (Erſte Geſangklaſſe.) 


Prima. 
Ordinarius: Der Dirigent. 


Religion. Wiederholung des Katechismus. Geſchichte der chriſtlichen Kirche; im Sommer 
bis auf die Zeit Karls des Großen, im Winter von da bis zur Reformation. 2 St. w. Der 
Dirigent. 

Mathematik. Im Sommer: Stereometrie; im Winter: Combinationslehre, Progreſſionen, 
Zinſeszins- und Rentenrechnung, binomiſcher Lehrſatz und Gleichungen höherer Ordnung. 
Aufgaben 1 St., zuſammen 5 St. w. Lehmann. 

Phyſik. Im Sommer: Elektricität und Magnetismus. Im Winter: Optik. 2 St. w. 
Dr. Delbrück. 

Chemie. Analytiſche Chemie. Praktiſche Uebungen der Schüler im Laboratorium in der 
Unterſuchung einfacher und zuſammengeſetzter Verbindungen. Einiges aus der techniſchen Chemie. 
2 St. w. Dr. Delbrück. 
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Naturgeſchichte. Im Sommer combinirt mit Secunda. Im Winter: Mineralogie. 
1 St. w. Dr. Delbrück. 

Geſchichte. Repetition der alten Geſchichte und des Mittelalters bis zu den Kreuzzügen; 
neuere Geſchichte von der Entdeckung Amerika's bis zur Zeit Friedrichs des Großen. 3 St. w. 
Hetzel. a 

Deutſch. Im Sommer: Wiederholung ſchwierigerer Abſchnitte der Grammatik. Rede- und 
Disputations-Uebungen. Geleſen wurde: Die Jungfrau von Orleans, von Schiller. Aus 
der deutſchen Litteraturgeſchichte: Schiller und Göthe. Im Winter: Die rythmiſchen Reihen und 
Compoſition der Verſe. Geleſen wurde: Schiller's Wallenſtein. Aufſätze, deren Themata 
meiſt den Beſprechungen bei der Lecture entnommen waren. Verſuche in metriſchen Ueber— 
ſetzungen. Allgemeine Ueberſicht der Litteraturgeſchichte. 4 St, w. Der Dirigent. 

Polniſch. Es nahm kein Schüler der Klaſſe an dieſem Unterricht Theil. 

Lateinisch. Im Sommer: Salluſt's catilinariſche Verſchwörung. Im Winter: (aus 
Weidemann's lat. Chreftom.) Cicero: pro Archia poela; de rep. II., cap. 2—9 und de 
senect,, cap. 19 — 23.; außerdem Virg. Aen. II., 1— 267; Stellen aus dem 2. Buch der 
Georgica und ausgewählte Oden aus Horaz (I. 4, 22, 38; IL. 3, 14; Ul. 1, 30). Erereitien 
und Ertemporalien. 5 St. w. Der Dirigent. 

Franzöſiſch. Im Sommer: Lectüre von Dramen aus der klaſſiſchen Zeit; einzelne Ab— 
ſchnitte aus der Litteraturgeſchichte; Repetition der Grammatik. Im Winter: Lectüre aus Ideler 
und Nolte (3. Theil): Bernardin de St. Pierre, Michaud, Mignet, Staél, Ampere. Wiederer— 
zählung des Inhalts in franzöſiſcher Sprache. Die Regeln des Verbums in franzöſiſcher Sprache. 
Exereitien. Freie Arbeiten, zu Disputirübungen benutzt. 4 St. w. Im Sommer: Dr. Frieſe; 
von Michaelis bis Weihnachten: Dr. Herzberg, dann Dr. Weigand. 

Engliſch. Die wichtigſten ſyntaktiſchen Regeln über die Artikel, die Pronomina und die 
Rection der Verba. Lectüre der Tales from Shakespeare by Ch. Lamb (Hamlet, Merchant of 
Venice, Comedy of Errors, king Lear). Schriftliche und mündliche Wiedererzaͤhlung des In— 
halts des Geleſenen. Lecture der drei erſten Acte des Julius Cäsar von Shakespeare, Litteratur— 
geſchichte von G. Chaucer bis Shakespeare. Extemporalien, Exereitien. 2 St. w. Im Som- 
mer: Dr. Frieſe, im Winter bis Weihnachten: Dr. Herzberg, dann Bandow— 

Zeichnen. Wie in Secunda. 2 St. w. Wolff. 

Geſang. (Erſte Geſangklaſſe.) 


Katholifcher Beligions- Unterricht. 
a. Elementarſchule.“ 


Elementar-Klaſſe III., II., I. und Bürgerſchule im Sommer comb., im Winter getrennt. 
Bibliſche Geſchichte des Alten und Neuen Teſtaments bis zur Trennung des iſraelitiſchen 
Reiches. Die Bedeutung der chriſtlichen Hauptfeſte und der katholiſchen Feiertage. Auswen— 
diglernen und Erklärung der ſonntäglichen Evangelien. Das Gebet des Herrn, der Glaube. 
Glaubenslehre nach dem Katechismus für die Culmer Diöceſe. 2 St. w. Columbus. 
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b. Realſchule. 
Bibliſche Geſchichte des Alten und Neuen Teſtaments nach Kabath. Das 1. 2. und 
3. Hauptſtück aus dem Katechismus für die Culmer Diöceſe. Erklärung der ſonntäglichen Evan— 
gelien. 2 St. w. Im Sommer: v. Zaborowski, im Winter: Columbus. 
In Tertia b.: Die wichtigſten Punkte der katholiſchen Glaubenslehre nach dem Katechismus 
für die Culmer Diöceſe. Die Leidensgeſchichte und die Geſchichte der heiligen Apoſtel bis zu 
St. Pauli Bekehrung. 2 St. w. v. Sos nowski. 


Turn - Unterricht. 


Den Turn- Unterricht ertheilte während des Sommerſemeſters Mittwoch und Sonnabend 
Nachmittags Herr Hetzel, dem die Anſtalt für Uebernahme dieſer Mühwaltung beſonders ver— 
pflichtet iſt. Die Herren Lehmann, Dr. Delbrück und Bandow unterſtützten den Unterricht 
durch ihre freundliche Theilnahme an den Uebungen. 


B. Verordnungen der Schulbehörden. 


Vom 15. Juli 1853. Verfügung des Magiſtrats, betreffend die Normirung der Schul- 
geldſätze vom 1. October v. J. ab. Es beträgt hiernach das Schulgeld feit Michaelis 1853: 
a) in der Realſchule: 
4) für Auswärtige oder communalſteuerfreie hieſige Einwohner jahrlich 16 Thlr.; 
2) für hieſige der Communalſteuer Unterworfene: 
bei einem Einkommen bis 299 Thlr. 8 Thlr. 
von 300 bis 399 Thlr. 10 „ 
ου 5 „ 400 und darüber. . 12 „ 
b) In den Elementarklaſſen und in der Bürgerſchulklaſſe: 
1) für Auswärtige oder communalſteuerfreie hieſige Einwohner jährlich 12 Thlr.; 
2) für hieſige der Communalſteuer Unterworfene 5 Thlr. 


” “"” " 
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ο Chronik. 


Die ſtädtiſche Realſchule hat zu Oſtern 1853 die Prima und zugleich die Untertertia 
eröffnen können. Der Zudrang namentlich zu den unteren Klaſſen der Anſtalt iſt auch durch die 
ſeit Michaelis 1853 eingetretene Erhöhung des Schulgeldes nicht vermindert worden, und die 
ſtädtiſchen Behörden haben den Antrag des Unterzeichneten, von Oſtern 1854 ab die Quarta in 
zwei parallele Cötus zu theilen und zu dem Ende eine neue Lehrkraft zu berufen, genehmigt. 
Leider wird hierdurch die Verlegung zweier Klaſſen aus dem Hauptſchulgebäude nöthig. 

Die Errichtung der freudig aufblühenden Schweſteranſtalt in Poſen gab Veranlaſſung, 
daß die Herren Dr. Frieſe und v. Zaborowski, von denen der erſtere feit Michaelis 1852, 
der letztere feit Oſtern 1853 dem Lehrercollegium angehört hatte, uns zu Michaelis 1853 ver— 
ließen, um ihre Thätigkeit dem neuen Inſtitut zuzuwenden. An die Stelle des Herrn Dr. Frieſe 
ward Herr Dr. Guſtav Weigand, bisher Lehrer am Gymnaſium zu Muhlhauſen, berufen; 
für Herrn v. Zaborowski wurde Herr Maximilian Eduard v. Sosnowski, der bisher 
am Königl. Marien-Gymnaſium in Poſen unterrichtete, gewonnen. Umſtände bewirkten, daß 
Herr Dr. Weigand erſt zu Neujahr 1854 hier eintraf, und es mußte deshalb eine Vertretung 
angeordnet werden, welche Herr Dr. Herzberg von Michaelis bis Weihnachten 1853 zum 
größten Theil übernahm. N 

Es wurde ferner, um die Combinationen oberer Klaſſen vermeiden zu können, Herr 
Auguſt Albert Dörry, bisher Lehrer an der Realſchule in Küftrin, an die Anſtalt berufen 
und trat zu Michaelis 1853 in das Lehrercollegium ein. Herr Weiß, der mit rühmlichem Eifer 
und Erfolge den Zeichenunterricht ertheilt hatte, verließ uns um dieſelbe Zeit. Seine Stelle 
wurde beſetzt durch Herrn Carl Wolff, bisher Zeichenlehrer an der Realſchule in Colberg. 

Es erhellt aus dem Angeführten, daß der Unterricht im verfloſſenen Jahre nicht ohne 
große Schwierigkeiten ertheilt wurde. Die thatkräftige und unermüdete Fürforge der ſtaͤdtiſchen 
Behörden hat indeß dieſe gemildert, ſoweit es möglich war, und wir können mit Vertrauen den 
nächſten Oſtern entgegenſehen, indem bis dahin die Anſtalt die Berechtigung zur Abiturienten— 
prüfung, für welche ſich auch ſchon mehrere Schüler der Prima gemeldet haben, erhalten 
haben dürfte. 

Am 5. April 1853 ſtarb Herr Stadtrath Franke, der ſich der Anſtalt feit ihrem Ent— 
ſtehen mit warmem Intereſſe angenommen hatte und als Beauftragter des Magiſtrats die externa 
verwaltete. Sein frühzeitiges Hinſcheiden hat uns tief betroffen. 

Der Stiftungstag der Realſchule — 12. Mai — ward in gewohnter Weiſe durch eine 
Excurſion nach Rinkau von Lehrern und Schülern gefeiert. 

Am 20, Dezember fand, wie in den früheren Jahren, ein muſikaliſch-deklamatoriſcher 
Actus ſtatt, den Herr Regierungs- Präſident v. Schleinitz, Herr Obergerichts-Präſident Gierke, 
Herr Geheime Regierungsrath Runge, Herr Regierungs-Schulrath Nepilly, Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Romberg, Herr Bürgermeiſter Heyne und mehrere verehrliche Mitglieder der hieſigen 
beiden Landesbehörden, des Magiſtrats, der Schuldeputation und des Stadtverordneten-Collegiums 
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mit ihrer Gegenwart beehrten. Wegen des beſchränkten Raumes konnten nur die Eltern der 
mitwirkenden Zöglinge eingeladen werden. 


D. Statiſtiſche Nachrichten. 


Das Lehrercollegium der vereinigten Anſtalten beſtand im Winterſemeſter: 
1) Aus dem Dirigenten: Dr. Gerber, 
2) Herrn Lehmann, 
3) „ Hetzel, 
4) „ Bandow, 
5) „ Dr. Delbrück, 
6) „ Dr. Weigand, 
7) „ Dörry, 
8) „ Bundſchu, 
9) „ v. Sosnowski, 
10) „ Frey, 
11) „ Dr. Killiſch, 
12) „ Wolff, 
13) „ Columbus, 
14) „ N Großkreuz, 
15) „ Kempfke. 
Die Zahl der Schüler betrug im Winterſemeſter 1852 zu 1853: 511, von denen 292 
die Realſchule, 219 die Elementarſchule beſuchten; im Laufe des Jahres find abgegangen 80, 
neu aufgenommen wurden 132, fo daß die Geſammtzahl der Schüler, welche im Winterſemeſter 
1853 bis 1854 unterrichtet wurden, 563 betrug, von denen 351 der Realſchule, 212 der 
Elementarſchule angehörten. 
Sie waren in folgender Weiſe vertheilt: 
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a. Healschule. 


Geſammt⸗] Evange- Katholiten Jüdiſcher] Deutſcher Polniſcher! Ein- Aus- 
zahl. liſche. Religion.] Abkunft. Abkunft.] heimiſche. wärtige. 
Prime εμας 9 7 2 — 8 1 4 | 5 
Secundaa . . 17 15 — 2 17 — 7 | 10 
Obertertia . ος 
Unterlerlia . . 2 
οποία ο... 
Gil 
eee e 
— — = — == 
| παπα Επ 
I | 
c. Elementarschule. 
| 
KIaneal es 12 57 11 4 68 4 69 | 3 
Klaſſe III. 63 49 14, 1098 57 6 ο 4 
Klaſſe II. 51 4 50 1 50 | 1 
12 | 170 | 31 199 | 13 200 12 | 
Geſammtzahl. .. 563 444 67 52 532 | 31 404 | 159 


Unter den als im letzten Jahre abgegangenen Angeführten find uns vier Schüler durch 
den Tod entriſſen worden. Es waren der Untertertianer Paul Remus, die Quintaner Theodor 
Franzke und Anton Witecki, und Adolph Köpnik aus Elementarklaſſe III. 


An der Kujawier Vorſtadtſchule unterrichteten im verfloſſenen Jahre die Lehrer: 

Herr Minarski, Herr Danielewski, Herr Röschen. 
An der Poſener Vorſtadtſchule: 

Herr Wolowski, Herr Hahn, an deſſen Stelle ſeit Neujahr Herr Gallitſchke eintrat, Herr Radau 
An der Schule in Bocianowo: 

Herr Rintſch und Herr Hermanski, ſeit Februar vertreten durch Herrn Künze. 
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E. Lehr- Apparate. 


Für das phyfikalifche Kabinet wurden angeſchafft: Ein großer Elektromagnet mit Geftell, 
ein galvanoplaſtiſcher Apparat, ſechs große Elemente einer „Eiſen-Eiſenbatterie,“ ein Galvanometer 
mit aſtatiſcher Nadel, eine Drathrolle für Induktionserſcheinungen nebſt Handhaben und Klemm- 
ſchrauben, ein Eudiometer, ein Polariſationsapparat nach Nörrenberg nebſt den zugehörigen 
Apparaten, eine Thermokette, ein Thermometer bis 360 Grad, ein Photometer nach Bunſen, 
ein Prisma von reinem Flintglaſe, eine Centrifugalmaſchine mit vollſtändigem Apparat und der 
Durchſchnitt einer Dampfmaſchine mit beweglichen Theilen. 

Sür den Anlerricht in der Chemie wurde angekauft: Eine Waage zur Beſtimmung grö— 
ßerer Gewichte, verſchiedene Retorten, Schmelztiegel, Glaskolben, Gläſer mit eingeriebenem 
Stöpſel, 24 Gran Platindrath, ein Berzelius'ſcher Windofen mit Kapelle und Dom, ein 
Satz großer Abdampfſchaalen, ein Apparat zum Austrocknen in erwärmter Luft, verſchiedene 
Röhren, Gläfer, Flaſchen und Reagenzien, eine pneumatiſche Wanne mit Wänden von Spiegelglas. 

Die naturhiſtoriſche Sammlung erweiterte ſich durch Ankauf von 1) vier Skeletten, dem 
eines Hundes, eines Papageies, eines Froſches und eines Hechtes; 2) einer vollzähligen Samm- 
lung von Kryſtallmodellen, 108 Stück enthaltend. 

Die verſchiedenen Sammlungen wurden vermehrt, namentlich nahm die der Vögel um 
mehrere intereſſante Stücke zu. Ein rauchfüßiger Buſſard, eine Rabenkrähe, ein Gruͤnſpecht, 


Es beſuchten im Winterſemeſter 1853 bis 1854: Knaben. | Madchen. | Svangetiic. | Katholiſch. Juͤdiſch. Rel. 


J. Die Kujawier Vorſtadtſchule in Klaſſe L 38 27 43 22 — 
„ " II. 29 26 37 17 1 

1 5 1. 36 40 56 18 2 

Ἡ. Die Wofener Vorſtadtſchule. . in Klaſſe J. 36 24 11 19 — 
” 17 II. 27 32 34 25 — 

” ” III. 56 41 60 7 — 

II. Die Bocianowoer Vorſtadtſchule in Klaſſe 1. 23 22 23 21 1 
1 II. 17 49 35 61 — 

In Summa | 292 | 261 | 329 | 220 | % 


Das öffentliche Examen in dieſen drei Schulen wird am 10. April in nachſtehender Ordnung im Lolale 
der Poſener Vorſtadtſchule abgehalten werden: 
Choral. 
Leſen: Herr Radau. 
Rechnen: Herr Röschen. 
Deutſch: Herr Danielewski. 
Sprachübungen: Herr Gallitſchke. 
Deutſche Grammatik: Herr Rintſch. 
Religion: Herr Wolowski. 
Rechnen: Herr Minarski. 
Geſang: Herr Röschen. 
Den Unterricht in der Handwerkerſchule ertheilten im Winterſemeſter die Herren Wolowski, Kempke und 
Großkreuz. 
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ein ſchwarzer Storch, eine Rohrdommel, ein Waſſerhuhn, ein Lappentaucher u. a. m. wurden 
von Schülern gebracht und von Herrn Bundſchu ausgeſtopft. 

An geſchenken gingen ein: Für den chemiſchen Unterricht: vier Kupfer- und Zink⸗Elemente; 
für den geographiſchen Unterricht: ein Erdglobus, Geſchenk des Herrn Buchhändlers Levit; 
für die Lehrerbibliothek von der Königl. Regierung: die vorjährigen Programme der höheren 
Bürger- und Realſchulen; die gymnaſtiſchen Freiübungen von P. H. Lings, reglem. dargeſtellt 
von H. Rothſteinz von Herrn Buchhändler Levit: Schwan, franzöſiſch-deutſch und deutſch⸗ 
franzöſiſches Lexikon, 4 Thle.; Lauber's Arithmetik und Algebra; Colmache, Biographie des 
Fuͤrſten Talleyrand, 3 Thle.; der Primaner Szalla ſchenkte eine am Braheufer zwiſchen 
Bromberg und Krone ausgegrabene Urne mit Knochen, Glasperlen, Aſche gefüllt; von den Herrn 
Verfaſſern wurden geſchenkt: Nodowicz, histoire de la littérature frangaise, Th. I.; Weigand, 
de Antipatris Sidonio et Thessalonicensi poelis epigrammalicis. 

Angefchafft wurden: Die Werke von Racine, Corneille, Molière, Haaſe's Kirdhen- 
geſchichte; Piſchon, Denkm. der deutſchen Litteratur, 6. Thl., Nägelsbach's lateiniſche Sti⸗ 
liſtik, Weber's Geſchichte der deutſchen Litteratur; Lenz, Naturgeſchichte, 3 Thle.; an Jour— 
nalen: Vogel uud Körner, die hohere Bürgerſchule; Grunert's Archiv für Mathematik 
und Phyſik; Herrig's Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen. — Für 
den Geſangunterricht: Haydn’s Jahreszeiten, Haydn's Schöpfung, Händels Meſſias, 
Romberg's Glocke, Choralbuch von A. W. Bach. 

Die Schülerbihliolhek beſtand zu Oſtern 1853 aus 537 Bänden und iſt bis jetzt auf 746 
vermehrt worden. Von dieſen befanden ſich in der erſten Abtheilung fur die Klaſſen Untertertia 
bis Prima, welche Herr Hetzel verwaltete, 363 Bände; in der zweiten Abtheilung, (Quarta, 
Quinta, Serta der Realſchule und Bürgerſchulklaſſe), welcher Herr Frey vorſtand, 383 Bände. 

Für den Turnunterricht wurde der von der Königl. Regierung überwieſene Platz im 
Wäldchen hinter der vierten Schleuſe in Stand geſetzt und mit den nöthigſten Geräthen verſehen. 
Es wurden bis jetzt angeſchafft: 1 Klettergerüſt, 4 Barren, 5 Recke, 1 Bock, 2 Springel, 
1 Sturmlauf, 1 Gerkopf nebſt Geren, 1 Wurfball und Springſtangen. 
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Oeffentliche Proͤſung. 


Dienftag, den 11. April, von 8 Uhr Morgens. 


Sexta. 
Quinta, 
Quarta, 


Untertertia, 


Choral. 


Latein: v. Sosnowski. 
Geographie: Bundſchu. 
Rechnen: Hetzel. 
Franzöſiſch: Dörry. 
Religion: Dr. Weigand. 
Naturgeſchichte: Bundſchu. 
Deutſch: Bandow. 
Mathematik: Dr. Delbrück. 


Zweite polniſche Klaſſe. Polniſch: v. Sosnowski. 


Obertertia. 


Secunda, 


Prima. 


Geſchichte: Hetzel. 

Phyſik: Lehmann. 
Arithmetik: Lehmann. 
Engliſch: Bandow. 
Franzöſiſch: Dr. Weigand. 
Chemie: Dr. Delbrück. 
Metrik: Der Dirigent. 


Nachmittags von 2½ Uhr. 


Elementarklasse III. Rechnen: Kempke. 
Elementarklasse II. Religion: Großkreuz. 
Blementarklasse IJ. Geographie: Columbus. 
Bürgerschulklasse. Deutſch: Frey. 


Geometrie: Dr. Killiſch. 


Geſang. 


Probeſchriften und Probezeichnungen werden ausliegen. 
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Der Unterricht für das Winterſemeſter wird Mittwoch den 12. April mit der Ver— 
theilung der Cenſuren und Mittheilung der Verſetzungen geſchloſſen. Die Cenſuren müffen nach 
den Ferien den Herrn Klaſſenordinarien mit den Unterſchriften der Eltern oder Vormünder 
vorgezeigt werden. Nachverſetzungen finden nicht ſtatt. 

Der Unterricht für das Sommerſemeſter beginnt Don nerſtag den 27. April, früh 8 Uhr. 

Zur Prüfung und Inſeription neuer Zöglinge wird der Unterzeichnete am 24., 25. und 
26. April, Vormittags bis 1 Uhr, in ſeiner Wohnung zu ſprechen ſein. 
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Dr. Gerber, 
Dirigent der ſtädtiſchen Real- und Elementarſchule. 


